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Ernte im Ischimgebiet
!n Zelinograd fand «in« Beratung der ersten Sekretäre der Rayonpar- 

feikomifeei, Vorvtrenden der Rayonvollzugskomifeoi, Chefs der Rayon- 
Verwaltungen für Landwirtschaft, Leiter der Partei-, Sowjet- und Landwirf- 
scheftsorgane des Gebiets Zelinograd unter Teilnahme des Kandidaten das 
Politbüros des ZK der KPdSU. Ersten Sekretärs des ZK der KP Kasaci'stans, 
Genossen D. A. Kunajew statt.

Die Beratung wurde vom Ersten Sekretär des Gabetsparteikomitees N. I. 
Krutschjna »röffret. Mit Mitteilungen über den Verlauf der Ernfeeinbringuno 
und die Frfülkro der übernommenen Verpflichtungen im Verkauf von Ge- 
trprde und anderen Erjeugnisson der Landwirtschaft an den Staat traten der 
Chef der G’ebietsverwallung für Landwirtschaft, Genosse W. I. Golonislschen- 
ko und die erden Sekretäre der Rayonparteikomitees auf.

Die Schaffenden der Landwirtschaft des Ischimgebiels haben Im Zuge 
des Wettbewerbs um das würdige Begehen des !00. Geburtstags W. I. Le­
nins e.ne große Arbeit in der Erzielung einer hohen Ernte von Halmfrüchten 
und anderen landwirtschaftlichen Kulturen geleistet, was den Ackerbauern 
des Gebiets ermöglicht, im laufenden Jahr den Plan des Getreidoverkaufs 
an den Staat zu überbieten.

Besonders viel Getreide werden die Wirtschaften der Rayons Balka- 
schino, Astradwinka, Kurgaldshino, Alexejewka, Makinsk, Zelinograd und 
Schortandy m den Staat verkaufen. Die Wirtschaften müssen einen groflon 
Arbeitnnvlang, in der Einbringung der Getreidekulturen von einer Fläche 
von 4 Millionen 225 000 Hektar ausführen, von denen 400 000 Hektar über 
den Plan gesät worden sind.

Auf der Beratung wurde vermerkt, daß im Zusammenhang mit dem spä­
teren Reifen der Halmfrüchte um 15—20 Tage in jeder Wirtschaft die Ar­
beitspläne der Durchführung der Mahd und des Dreschens noch einmal 
präzisiert werden müssen, das Emteverfahren und die Fristen der Ernleoin- 
bringurg sind unter der Berücksichtigung des Standes eines jeden Feldes 
zu bestimmen.

Auf de' Beratung führte man ein großes Gespräch über die Vorbeugung 
der Gelreideverluste, über die Nichtzulassung einer Zeitspanne zwischen

der Mahd und dem Dreschen, über eipe exakte Organisation dar Arbeit | 
der Verkehrsmittel bei der Gelroidelransportiorung, Alle Kraftwagen wer- | 
den verstärkte Kasten haben und mit Decken versorgt sein.

Viel Aufmerksamkeit wurde den Fragen der Verteilung der Mechanisa- 
forenkader, der Schaffung nötiger Bedingungen für ihre Arbeit und Erholung 
geschenkt Eine große Hilfe erweisen den Schaffenden der Felder bei der 
Errtceinbringung die Arbeiter der Industrie- und Verkehrsbetriebe der 
Städte und Rayonzentren sowie die Mechanisatoren, die aus anderen Gc- 
b eien und Republiken gekommen sind.

Gleichzeitig mit der Ernteeinbringung müssen die Gefreidebauorn über 
2 Millionen Hektar Land für die Ernte des nächsten Jahres vorberoifon. 
Der Herbststurz wird nur mit umbruchlosen Geräten pusgeführt, D-a Sow­
chose una Kolchose des Gebiets verfügen über 14 000 Schälpflüge und 
Ticfiockcrer, mit denen man den Herbststurz in 25—30 Tagen ausführen 
kann.

Eine große Aufmerksamkeit wurde auf der Beratung auch den Fragen j 
der weiteren Entwicklung der gesellschaftlichen Viehzucht, der Vergröße­
rung der Produktion und des Verkaufs von Fleisch, Milch und anderen Er­
zeugnissen geschenkt. Dio Witterungsverhältnisse wirkten sich auf die Er­
träglichkeit dos natürlichen Grünlands und gesäter Gräser günstig aus, was 
ermöglicht, den Plan der Beschaffung von Raühfuttor nicht nur zu erfüllen, 
sondern ihn auch zu überbieten. In don Wirtschaften dos Gebiets wird in 
don nächsten Tagen die Einbringung und Jiliorung dos Mais abgeschlossen, 
im großer Umfang wurden Arbeiten zur Aussaat von mehrjährigen Grä­
sern in Angriff genommen.

Ein besonderes Augenmerk wurde der* Verstärkung der organisatorischen 
und politischen Arbeit der Parteiorganisationen, der Steigerung der Rollo 
der Kommunisten und Komsomolzen auf den entscheidenden Produkfionsab- 
schnitfen gelenkt.

Au! der Beratung sprach der Kandidat des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der KP Kasachstans, Genosse D. A. Kunajew.

W. PARCHOMENKO.
KasT AG-Korrespondent

Heute—Tag der Ausrufung der DRV

Kaum hatten die Kombines dit 
Felder des Sowchos „Krasny Ko 
sechsten" wo sie den Winferrog

se Massive sofort die Traktoren mit 
Schleppen kamen- und mit dem 
Sfrohräumen begannen. Zum Abend 
zogen die Pflüge schon die ersten 
Herbstfurchen.

Für die künftige Ernte
Organisiert haben 

iren der zweiten Farm mit dem 
Herbststurz begonnen. Die Trakto­
risten Jakob Schneider und Dmitri 
Mamonow bereiten von den ersteh 
Tagen an den Boden gut für die

künftige Ernte vor. Jeder überbietet 
Schichtsoll. Beim Pflügen ist 

mächtige Traktor 
„ I, den der erfah­

rene Mechanisator Jakow Sacn.iow 
lenkt. Hochproduktiv lasten ihre Ma-

schinen auch die Traktoristen Daniel 
Hz, Nikolai Popow. Pjotr Didenko 
und andere aus.

Insgesamt sind im Sowchos schon 
etwa 1 000 Hektar Ackerland vo-be- 
reitet.

G. SCHULZ, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Semipalatinsk

Das erste Getreide
Ala erste im Gebiet Zelinograd 

■begannen mit der Welzcnmahd die 
Wirtschaften der südlichsten Ray­
ons. Im Sowchos „Nowomarkow- 
ski" hat man dem erfahrenen Kom­
bineführer Otto Lind anvertraut, 
die ersten Hektare Getreide in 
Schwaden zu mähen. Nach ihm gin­
gen auch die anderen Mechanisa-

rten an die Arbeit. Die Weizen­
felder dieser Wirtschaft ergeben 
10—12 Zentner Getreide je Hektar, 
wa's Um 3—5 Zentner mehr als der 
geplante Hektarertrag ist.

Etwa 3000 Tonnen Getreide der 
neuen Ernte sind an den Annahme­
stellen des Rayons Jcrmentau ein­

getroffen. Hier ist die Frucht auf 
. einer Fläche von-etwa 10 000 Hekt­

ar bereits gedroschen -worden. .Im­
mer neue Schwaden legen die Me­
chanisatoren xu den schon abge- 
Hi»men~2ffTO0 Hektar.

Heute bergen Getreide die Land­
wirte der Rayons Kurgaldshino, 
Astrachanka, Shakssy, Wischnjowka 
und anderer Rayons.

Grünhügel 
wachsen

(Eigenbericht)

Dio Wirtschaffon dos Gebiets Ak- 
tjubinsk begannen mit der Maisern­
te. Im Schewtschenko-Sowchos ern­
tet man von jedem der 900 Hektar 
bis 200 Zentner Grünmasse mit Kol­
ben in Milchreife. Die Maisma>se 
wird mit den Kraftwagen an die 
Stallungen befördert und dort in 
Obererdmieten siliert. ,

Schnell wachsen die grünen Ma s-; 
hügel in den Sowchosen „EmOin- 
ski", „Jaissanski", „llekski’. „U-ka-j 
tschewskr und im Lenin-Kolchos des J 
Rayons Aiga. In allen Wirtschaften | 
ist die Maisbeschaffung komplex

Plantagen werden bei der Mahd von 
Grünmasse abgeschriebene Get-oi- 
dekombines angewandt, die mit Spe­
zialmähmaschinen und universellen 
Anhängezerkleinern ausgerüstet' 
sind.

Die Dorfschaffenden dos Gebiets, 
haben vor. mehr als eine halbe [ 
Million Tonnen Maissilage zu be­
schallen.

(KasTAG)

Ausgezeichnet arbeitet der Kombl- 
nelührer David Wagner aus der 3. 
Abteilung des Sowchos „Belosjor- 
ski". Mit seiner "
über S70 Hektar des mehrjährigen 
Grases Shltnjak gemäht und 1.7 
Zentner Samen vom Hektar bekom­
men.

Komblne

UNSER BILD: Beim Aufladen des 
Samenguts. Vorne — der Schofför 
Wladimir Jeremenko, hinten — Da­
vid Wagner

Foto: A. Sharow

Ereignisse in China
MOSKAU. (TASS). Dieser Tsge 

veröffentlichten die größten Drjcli- 
organe der Mao-Propaganda — die 
Zeitung „Schcnminschihpao", die 
Zeitschrift „Hungtschi" und die 
Armeezeitung „Tselangtschiun pie" 
— einen richtunggebenden Artikel 
über ..Massenkritik". Dieses Mate­
rial wjrdE dann von anderen Zei­
tungen übernommen und mehrfach 
durch die chinesischen Rundfunk­
sender übertragen.

In diesem Dokument drohen dte 
Maoisten allen, die sich dein volks­
feindlichen Kurs Mao Tsc-tungs wi­
dersetzen. neue Repressalien an 
Zugleich zeugt der Artikel von 
dem Massencharakter des Wider­
stands gegen den Maoismus, was 
J leichbedeutend ist mit dem Fias’.o 

er ..Kulturrevolution", die gerade 
das Ziel verfolgte, jede Opposition 
gegen den Mao-Kufs zu ersticken.

Und jetzt, nach drei Jahren „Kul­
turrevolution” und endlosen S5u; 
berungen fordern die 'Maoisten er­
neut. ..einen richtigen Kampf ge­
gen die Feinde zu führen" die 
sich „kategorisch weigern. Reue zu 
zeigen", gegert „Tendenzen, die der 
Ljnie des Vorsitzenden • Mao Tse-

tung zuwiderlaufen” und tief in 
das „Gebiet der Politik und der 
Wirtschaft und in alle Sphären der 
Kultur eingedrungen sind."

Man sollte glauben, daß bei- 
spielsweise die Maoisten alle Pro­
bleme auf literarischem Gebiet los- 
geworden seien, da die „Kulturre­
volution" mit der Literatur auf­
geräumt haL Die gesamte schone 
Literatur — die ausländische und 
die chinesische, die klassische und 
die moderne — wurden zum schäd­
lichen „bourgeoisen" oder „revisio­
nistischen Gerümpel" erklärt. Der 
einzige Roman, der in den Jahren 
der KuUurrevolution- erschien — 
er heißt „Das Lied von Quyan Hai“ 
— ist aus dem Verkehr gezogen 
und zu einem „Gift für das Bewußt­
sein" erklärt worden. Von der ge­
samten Literatur ist nur das Zita- 
tenbuch Mao Tsc-tungs übrig ge­
blieben.

Und trotzdem schlagen die Mao­
isten Alarm. Sie erklären, daß die 
„giftigen Gräser” der den Mao- 
Sprüchen widersprechenden Id’en 
in der Literatur wuchern und wei­
terhin das Bewußtsein vcrgillcn. 
Dasselbe sei ihren eigenen Worten

zufolge auch auf dem Gebiete der 
Philosophie, der Geschichte. • des 
Bildungswesens. der Journalistik, 
im Gesundheitswesen, In der Theo­
rie der Literatur und Kunst, in der 
Wirtschaftsthcoric, in den Nalul- 
Wissenschaften und auf anderen 
Gebieten zu beobachten.

Auch in ihrem richtunggebenden 
Artikel ließen sich die Maoisten es 
nicht nehmen, die Sowjetunion zu 
verleumden. Antisowjetische Paro­
len sind für sic zu einem Pflicht- 
ritual geworden. An dem Artikel ist 
aber etwas anderes bemerkenswert: 1 
nach mehreren Jahren ununterbro­
chener massenhafter Erziehung der. 
ganzen Bevölkerung zu Fcindscnalt 
und Haß gegen unser Land und 
alles Sowjetische fordern die Mao 
Ixten erneut auf, die Sympathie mit 
der Sowjetunion auszurotten, lie 
wie sie selber erklären, „in kuhti- 
rellen. ideologischen und wissen­
schaftlichen Kreisen" Chinas vor 

-breitet ist.

Die Feinde Mao Tsc-tungs und 
seines Stabes übten Einfluß „eul 
neue und alte Kader, auf die 
Jugend und die Halbwüchsigen".

diese Feinde hätten sich nicht ge­
schlagen gegeben, sondern gingen 
auch zu einer Offensive über.

Hinter all diesen Litaneien 
stecken durchaus reale und lür die 
Maoisten höchst unangenehme 
Tatsachen. Das sind Unruhen in dir 
Provinz Schansl. mit der jede Ver­
bindung unterbrochen ist und wo­
hin Peking, ausländischen Presse­
meldungen zufolge, weitere Tmp- 
penverstärkungen schickt, das sind 
Aktionen gegen die maoistischen 
„Rcvolutionskomltees" in einer 
Reihe anderer Provinzen. Das ist 
die Unzufriedenheit der Arbeiter, 
die vor kurzem In den Gruben und 
Werken der Provinz Llaoning ollen 
zum Ausdruck kam.

Die Provinzzeitungen und die 
Rundfuirksender' erklären in l.r-' 
läuterung dieses riehtungweisen len 
Artikels, die Aufrufe, „mit dem 
Gruppenwesen Schluß zu machen" 
und die Einheit wicdcrherzustelu'n. 
feien an bestimmte Gruppen 'ind 
Organisationen gerichtet Einige 
von ihnen existieren, wie es sich 
nun herausstellt, weiter und ent­
falten immer noch Ihre Tätigkeit, 
öbwohl sie äuf Befehl des' „Mao- 
Stabs" schon im Jahre 1967 aufge­
löst werden mußten. Nach Sendun­
gen von Radio Wuhan führen diese 
Gruppen die Befehle des Mao-Slabs

Im Ozeanhafen Hailong treffen täglich viele Frachten 
aus der Sowjetunion ein.

UNSER BILD: Ausladung des Motorschiffs „Pula" der 
Odessaer Meerhandelsreederei. Im Vordergrund — die 
Arbeiter des Hafens Ngynen Tschi Oan (links) und

Ngyen Suan Chien unterhalten sich mit dem sowjeti­
schen Matrosen Michail Schepetjak.

Foto: W. Sobolew

(TASS)

Erklärung 
des WBDJ

BUDAPEST. (TASS). Aus Anlaß 
des 30. Jahrestages des Ausbruchs 
des zweiten Weltkrieges veröffent­
lichte das Büro des Weltbundes der 
demokratischen Jugend eine Erklä­
rung, in der es zur Schaffung der 
Einheitsfront aller antiimperialisti­
schen Kräfte aufruft.

Der Frieden ist gefährdet, heißt 
es in der Erklärung. Die USA-Im­
perialisten stellen ihren verbreche­
rischen Krieg gegen das vietname­
sische Volk nicht ein. Israel führt 
eine räuberische Politik gegen die 
Völker der arabischen Länder. Es 
Hießt das Blut der Völker der por­
tugiesischen Kolonien. Jm Zentrum 
Europas erhebt der Revanchismus 
das Haupt.

Wir hassen den Krieg und erklä­
ren. daß wir entschieden dafür 
kämpfen werden, daß der Mensch­
heit die Schrecken eines neuen 
Weitkrieges erspart bleiben.

Der Weltbund der demokrati­
schen Jugend solidarisiert sich mit 
den Völkern und der Jugend aller 
Länder, die für Frieden. Freiheit 
und Unabhängigkeit kämpfen.

Der WBDJ tritt für die Schaf­
fung eines Systems der kollektiven 
Sicherheit in Eurooa ein.

Es ist notwendig, den Kqmpf ge­
gen die faschistischen und diktato­
rischen Regime in Spanien. Grie­
chenland. Portugal, gegen die Wie­
dergeburt des Nazismus und die 
.... - -------- <(er revanchistischen

der Bundesrepublik 
......... zu führen, wird in 

der Erklärung unterstrichen. Wir 
fordern, daß die Deutsche Demokra­
tische Republik, der erste friedlie­
bende deutsche sozialistische Staat, 
anerkannt wird.

Abschließend appelliert das Büro 
des WBDJ an alle, (lenen der Frie­
den teuer ist. einen neuen Weltkrieg 
nicht zuzulassen.

Aktivierung 
Kräfte in 
Deutschland

nicht aus. ja sie erkennen aufh die 
Macht der Revolutionskuinitees 
nicht an.

Allen Widerspenstigen drohen die 
Maoisten mit einer Abrechnung. 
Wenn „der Feind erneut Unruhen 
zu provozieren beginnt, so werden 
wir die breiten Massen aulbieten 
und ihn wieder umweffen". heißt 
es in dem Artikel. Allen, die nie 
Ausschreitungen der „Rotgardler" 
aus der ersten Etappe der „Kultui- 
revolution" noch im Gedächtnis 

' haben, ist der Sinn dieser Drohung 
absolut klar.

Wie bekannt, setzten die Mao­
isten bereits einmal die studierende 
Jugend ein, um die „Partei-, <<c- 
werkschafts- und andere Arbeiter­
organisationen" zu zerschlagen; da­
nach benutzten sie einen Teil der 
Arbeiter, um diè aufbcgclirendon 
Rolgardlerorganisationen aufzulö- 
sen. Sic möchten weiterhin „die 
Massen aufbieten" und eine Bevul- 
kerungsgrupne gegen eine ander® 
aufhetzen. Wie aber der gesamte 
Inhalt dieses richtunggebenden Zr- 
tikels der Maoisten bezeugt, finden 
die den Interessen der chinesi­
schen Werktätigen .zuwiderlaufen- 
den Weisungen Mao Tsc-tungs im 
Volke keine Unterstützung. Seine 
Handlanger müssen die „Mao-I ie- 
cn" mit Waffengewalt aufxwfngen.

3^*48^
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GENF. Am,1l. September kommt 
der Stabschef der USA-Armee 

eneral Westmoreland zu einem

Schweiz. Er wird den Zustand der 
Streitkräfte der Schweiz studieren

schreiben 
meldet

Bundesrat der
Schweiz mit.

Der bevorstehende Besuch des

\W ARSCHAU. Im Ministerium für
’’ Auswärtige Angelegenhe-Ien 

der Volksrepublik Polen wurden d.e 
polnisch-belgischen Verhandlungen 
über beide Seiten interessierende 
Fragen abgehalten. meldet PAP. Un­
ter anderem wurden Meinungen 
über die Einberufung einer gesamt­
europäischen Konferenz 
gen der Sicherheit und

fortschrittlichen Öffentlichkeit der 
Schweiz Proteste ausgelöst. Der Na­
me General Wesfmorelands ist mit 
der Aggression der USA in Vietnam 
eng verknüpft, schreibt „Voix 
Ouvriere". Bis zu seiner Ernennung 
zum Stabschef der USA-Armee war 
Westmoreland Oberbefehlshaber der 
amerikanischen Streitkräfte in Viet­
nam und ist für die Verbrechen ge­
gen das vietnamesische Volk ver­
antwortlich.

stungsprobleme und über 
Ziehungen zwischen den 
Ländern —ausgetauscht.

NEW YORK. Vertreter von 23 
mohammedanischen UNO-Mif- 

gliodsstaalen richteten an den Vor­
sitzenden des Sicherheitsrats die 
Bitte, umgehend den Sicherheitsrat 
einzuberufen, um die Verantwortung 
Israels für den Diversionsakt vom 21. 
August gegen d’e Al-Akse-Moschee 
in Jerusalem zu besprechen.

\1 EU-DELHI. Der 73jährige Gou- 
verneur des Bundesstaates 

Myso’t Gopal Swarup Pafhak ist 
zum Vizepräsidenten der Republik 
Indien gewählt worden. Dieses Amt 
wurde vakant, nachdem V. V. Ciri 
seine Absicht bekundet hatte, bei 
den Präsidentschaftswahlen zu ken-

Gopal Swarup Pafhak war bei den 
»m 30. August abgehaltenen Wah­
len der offizielle Kandidat der re­
gierenden Partei Indischer National­
kongreß. Er erhielt im zentralen Par­
lament 400 von 726 Stimmen.

Gopal Swa-up Pafhak wurde 1S96 
geboren. Er war ein aktiver Teil­
nehmer für die Befreiung Indiens 
von der britischen Herrschaft und 
bekleidete in der 1966 von Frau In­
dira Gandhi gebildeten Regierung 
das Amt dos Juslizministors.

I ONDON. Das britische F'ie- 
donskorpito« hat eine Bro­

schüre mit dem Titel „Politik 6es 
Krieges" herausgebrachl, deren Ver­
fasser der ehemalige Sekretär des 
Friedensrates der südafrikanischen 
Republik Bernstein ist.

„Die NATO ist ein militärisches 
Instrument der Herrschaft der USA 
in Europa, eine Kraft, auf die sich 
die Reaktion stützen kann, wenn 
sie sich durch fortschrittliche Bewe­
gungen schwer bedroht fühlt."

Der militärische Umsturz in Grie­
chenland wurde nach oinem Plan 
der NATO durchgelührt, betont Bern­
stein. Wenn die USA dieses Reg me 
nicht unterstützen, so wird es schei­
tern. Portugal benutzt als NATO-Mit- 
olied die Wallen de- NATO im 
Krieg qegon die Froiheitskämpfe’ in 
Mosambicque und Angola. De 
NATO stärkte Westdeutschland, das 
immer mehr in das Zentrum der po­
litischen, militärischen und wirt­
schaftlichen ‘ Strategie der USA in 
Europa verwandelt wird.

schen Krieg in Sudv 
Einsatz von Giftstoffen „ „ 
friedliche Bevölkerung fort. W 
Vietnamesische Nachrichtenagentur 
unter Berufung auf die Agentur Be­
freiung meldet, unternahmen d e

naten auf viele südvielnamesisehe 
Provinzen Angriffe, bei denen Ort­
schaften und Felder mit tödlichen 
Gilten besprenkelt wurden. Allem

Tonnen flüssige Giftstoffe 
Luft, wodurch Hunderte

en und Kinder, den Tod fanden, vie-

schworen Schaden nahm.

BEIRUT. Partisanenable Jungen 
der Organisation Fath fügen

weitere Schläge zu. Am 28. August 
grillen die Partisanen ein Trupoen-

Ian-Höhe an. Das Lager wurde in 
Brand gesteckt, eine MG-Stellung 
vernichtet, mehrere israelische Sol­
daten und Offiziere gelötet ozw. 
verwundet. In diesem Raum be­
schossen die Partisanen mit Raketen 
eine Kolonne feindlicher Panzenanr- 
zeuge. Der Gegner erlitt bedeuten­
de Verluste.

Das besagt ein in Beirut veröHont-

len palästinensischen Kommandos. 
Im Kommunique wird ferner mitge- 
.............* - 'isanen aus der 

gemeinsam mit 
Partisanenorqani-

Fath-Organisation 
Abteilungen der 
sation „Demokratische -------
am 28. August ein israelisches Trup­
penlager im Raume der Siedlungen 
Ashdod Yakub und Nassada (nördli-

Volkslro 'l"

ten haben. Dabei wurden mehrere 
israelische Soldaten und Offiziere 
getötet bzw. verwundet.

wkdJB i I ■

fschreiDer
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Zum 30. Jahrestag des zweiten Weltkrieges

Aus Erfahrungen lernen
Sait metir all lünflig Jahr« wi- 

darilehf die Sowjetunion den ver­
einigten Kräften des internationalen 
Imperialltmui, verteidigt die Sacke 
des Friedens, unternimmt konkrete 
Maßnahmen, die aut die Sicherung 
del Friedens gerichtet sind.

Vor Ausbruch oes zweiter. We'l- 
k* eget tat die Sowjetunion ah'es, 
um in Europa eine Front der kollek­
tiven Sicherheit zur Zihmu g der 
faschistischen Aggressoren zusla -do 
zu bringen Ola Politiker und 
Diplomaten aus London. Paris
und Washington steuerten je­
doch ihren gefährlichen Kurs
auf die Entfesselung oes zwei­
ten Weltkrieges weiter, in der Hoff­
nung. die faschistischen Bomben 
würden nicht auf ihre S'Adlo, son­
dern auf Moskau und Leningrad fal­
len. Oie westlichen Imperialisten l>e- 
minfelten, Indem sie Oeulscnland ge­
gen die UdSSR aulhelzten, ihre un­
heilvolle Politik nicht nur du'ch 
Lippenbekenntnisse zu einer Zu­
sammenarbeit mit der Sowjetunion, 
sondern auch durch Doppelspiel, 
heimliche und unverhüllte politische 
Manöver

Zu diesen Manövern gehörten die 
Im Frühjahr 1939 auf englische und 
französische Anregung nin auige- 
nommenen milllSrischen Verhandlun­
gen. Die englisch-lranzösisch-sowja- 
fisenen politischen Gespräche be­
gannen im März 1939 nach Ausbruch 
der politischen Vorkriegskrise und 
dauerten fast vier Monate lang.

Die Sowjetunion war >ei diesen 
Verhandlungen gestrebt, mit England 
und Frankreich zu einer Einigung zu 
kommen, welche den Ausbruch des 
von Nazideutschland vorbereiteten 
Krieges verhindern könnte. Die 
UdSSR war gewillt, mit den West- 
mlchten kein nebelhaftes Abkom­
men zu treffen, sondern einen wirk­
samen Vertrag über gegenseitigen 
Beistand abzuschlioBen, der für die 
Linder Mittel- und Osteuropas Ga­
rantien für den Angrillsfall scharfen 
würde. Die Sowjetunion wollte mit 
England und Frankreich einen kon­
kreten Militärpakt unterschreiben. 
Darin sollten Formen und Umfang 
der effektiven Soforthilfe , fesfgelegf 
sein, die die Machte einander oder 
den von ihnen garantierten Staaten 
bei einer Aggression leisten müßten.

Die englischen und französischen 
Politiker versuchten jedoch, der So­
wjetunion Verpflichtungen aulzu-

Lehre für die 
Zukunft

Wolfgang REISCHOCK
Dts Bildungssystem der DDR 

hat sich aus der großen Schulre­
form des Jahres 1946 entwickelt — 
neben der Bodenreform, der Enteig­
nung der Kriegsverbrecher und Ver­
staatlichung der groBen Monopol­
gesellschaften—eine der großen so­
zialen Reformen Jener Zeit, die ra­
dikal mit den reaktionären Tradi­
tionen deutscher Bildungspolitik 
brath: Damals entstand eine dem.s- 
kratische Schule, deren Kernstück, 
die allen Kindern gemeinsame acht­
jährige Grundschule bildete und 
die insbesondere auch den bis da­
hin benachteiligten Kindern der 
Arbeiter und Bauern freien Zugang 
zu allen Bildungsebenen öffnete. In 
der Tat stieg der Anteil der Arbei­
terkinder an der Gesamtzahl der 
Oberschüler und Universitätsstu­

Dai Kurmangesy-Orchester wellt« vor kurzam bei den Schafhirten des 
Gebiets Taldy-Kurgan. Vor den Schafhirten trat die Verdiente Schauspiele­
rin der UdSSR Bibigul Tulegenowa auf.

UNSER BILD: Kontert des Kurmangasy-Orchesters Im Abel-SaWches 
Rayon und Gebiet Taldy-Kurgan.

Foto: O. Hogembajew

Die Heimat kann sloh 
auf Ihn verlassen

Die Taschkenter Offiziersho. h- 
schule ist eine der ältesten Kak-r- 
schmieden der Sowjetarmee. Sie 
war noch 1918 aul Befehl W. I. 
Lenins gegründet worden. Ihre er­
sten Zöglinge kämpften gegen die 
Weißgardisten und Basinatschen. 
Geleitet von M. W. Frunse und 
V. W. Kuibyschew, erstürmten sie 
im September 1920 die Festung 
Buchara

Im Großen Vaterländischen Krieg 
kämpften viele ihrer Absolventen an 
den Fronten von der Barentssee 
bis zum Schwarzen Meer Den 79 
der kühnsten von ihnen hat die Hei­
mat den Titel „Held der Sowjet­
union” verliehen. Diese MllitSrschu- 
le haben solche hervorragenden 
Heerführer wie S. E. Petrow, A. A. 
Lutschlnski. I. W. Panfilow und 
andere absolviert.

Die revolutionären Traditionen 
der früheren Generationen werden 
treu bewahrt.

In diesem Jahr war unter den Ab­
solventen auch der Kommunist 
Ernst Preger der aus Kopejsk. 
wo er als Deutschlehrer arbeitete, 
nach Ta«chkent kam Ernst lernte 

| sehr fleißig und beendete die 
1 Schule mit Auszeichnung.

zwingen, dürch die dem Sowjerland 
alle mit der Abwehr einer Hitler-Ag­
gression zusammenhängenden la­
sten aufgebürdet werden sollten. Zu­
gleich wollten aber England und 
Frankreich die eigene Handlungs­
freiheit durch nichts einschrinkon. 
Sie waren nicht bereif, Irgendwelche 
Verpflichtungen für Hilfeleistungen 
an die Sowjetunion einzugenen. 
Diese sollte vielmehr unter vier 
Augen mit dem Aggressor bleiben. 
Das war das alle Vorhaben der 
Weltmächte: Nazideutschland mit 
der UdSSR zu konfrontieren.

Die Sowjelregierung erriet diesen 
Plan und stellte gleich zu Beginn 
der politischen Verhandlungen den 
Ausflüchten der englischen und 
französischen Politiker klare und 
eindeutige Vorschlöge gegenüber, 
die zur Schaffung einer kollektiven 
Front gegen die faschistische Ag­
gression beifragen sollten, jene 
Aggression, die den Frieden In 
Eurooa und In der ganzen Welt be­
drohte.

So sahen die am 17. April England 
und Frankreich vorgelegtan sowjeti­
schen Vorschläge von

„England, Frankreich und de 
UdSSR schließen einen für 5 bis 10 
fahre befristeten Vertrag ab und 
verpflichten sich gegenseitig, im 
Falle einer beliebigen gegen eiten 
der vertragschließenden Staaten ge­
richteten Aggression dem angegrif­
fenen jede erdenkliche, darunter mi­
litärische Hilfe zu leisten.1) Sie wer­
den auch den zwischen der Ostsee 
und dem Schwarzen Meer gelege­
nen und mit der UdSSR grenzenden 
osteuropäischen Staaten Im raüe 
einer gegen diese Staaten gerich'e- 
len Aggression jede, darunter mili­
tärische Hilfe leisten.’”)

Erst nach drei Wochen — am 6, 
Mai —, obwohl kein Tag zu verlie­
ren war, beantwortete die Regierung 
Chamberlain die sowjetischen Vor­
schläge. In seinem Gegenangebot 
ging England aut die eminent wich­
tige Frage eines Beistandspakts mit 
der UdSSR überhaupt nicht ein. Es 
war dort lediglich von dar einseiti­
gen Verpflichtung der UdSSR d e 
Rede, England und Frankreich, falls 
sie ihre Garantieverpflichtungen er- 

*) Archiv der Außenpolitik der 
UdSSR, englisch-französische Ver­
handlungen 1939, (B. III, S. 32)

’) Ebenda 

denten — eine soziologisch bedeut­
same Kennziffer — in den folgen­
den Jahren auf etwa 50 Prozent an. 
was ungefähr dem Anteil der Ar­
beiter an der Gesamtbevölkerung 
entspricht. Gleichzeitig erfuhr — in 
Übereinstimmung mit den Grund­
sätzen des Alliierten Postdamer Ab­
kommens von 1945 — der Bil­
dungsinhalt eine tiefgreifende Neu­
orientierung. In seinem Zentrum 
standen von nun an die Ideen ei­
nes modernen Humanismus, des 
Friedens, der Völkerverständigung 
und der Demokratie.

Die DDR gedieh zu einem lei­
stungsfähigen Industriestaat, der 
heute an achter Stelle in der Welt, 
steht. In den 50er und 60er Jahren 
prägte sich des sötfalistische Ge­
sellschaftssystem aus. Industrie 

Jetzt ist er Offizier, dabei ein 
hochgebildeter Offizier. Er kennt 
sich In der Militärtechnik gut aus. 
versteht es. den Panzer, den Mann­
schaftspanzerwagen und den Last­
kraftwagen zu lenken und zu be­
handeln. Zugleich ist er ein vor­
trefflicher Schütze, und zwar aus 
allen Waffenarten, mit denen die 
Abteilung ausgerüstet ist. Nicht von 
ungefähr hat er im Schießen die' 
Note „Ausgezeichnet".

Es war der Sport, der Ernst zu 
den guten Leistungen In der Ge­
lechtsausbildung verhalf. Er konn­
te allen Forderungen des militäri­
schen Komplexes ausgezeichnet ge­
nügen.

Ernst Preger ist jetzt als Offl-.ler 
der Sowjetarmee in einen Truppen­
teil Itn Fernen Osten versetzt. An­
gesichts der Provokationen der 
Mao Tse-tungs-Clique an unseren 
Ostgrenzpn ist sieh der junge Of­
fizier seiner hohen Verantwortung 
voll und ganz bewußt.,

Wir können überzeugt sein, daß 
die sowjetischen Soldaten und Of­
fiziere, darunter auch Ernst Pre­
ger. ihren Pflichten gut nachkom­
men werden.

F. LOBSIN

ALMA-ATA. (KasTAG). Aus ver­
schiedenen Gebieten Kasachstans 
fuhren nach Moskau dreißig Ju­
gendliche der Republik, die sich 
mit dem Zug „Drushba" zusammen 
mit Jungen und Mädchen aus an­
deren Republiken zum Fest des bul-

füllen sollen, zu Hilfe zu kom­
men. England und Frankreich soer 
wollten der UdSSR gegenüber keine 
Verpflichtungen fragen. Zudem wei­
gerten sich die beiden Weslmächle, 
ihre Garantien auf die baltischen 
Staaten auszudehnen. Das englische 
Angebot war somit nicht en Mar­
kau. sondern an Berlin gerichtet. Dio 
Deutschen wurden unmißverständlich 
aufgefordert, die Sowjetunion über 
das Baltikum anzugroifon. Das briti­
sche Kab nett faßte in seiner Sitzung 
am 17. Mal den Beschluß, den so­
wjetischen Vorschlag über den Ab­
schluß eines Beistandspaktes, einer 
Militärkonvonfion und die Garantien 
für die Unantastbarkeit dci Grenzen 
aller europäischen Nachbarn der 
UdSSR abzulohnoii.

Die Regierung Chamberlain war 
also nicht gewillt, vom Kurs itvor 
Münchener Politik abzuweichen, sie 
war nach wie vor bestrebt, mit 
Deutschland üboreinzukommon. D o- 
sar Kurs der britischen Regierung 
wird durch ein Gcheimmomorandum 
bestätigt, welches dai englische 
Außenamt am 22. Mai 1939 an 
Frankreich richtete. Darin wurden 
nacheinander die Argumente darge­
legt. die den englischen Unwillen 
erklären sollten, einen Beistandspakt 
mit der UdSSR zu unterzeichnen.

„Ein Dreiorpakt zwischen Groß­
britannien, Frankreich und der 
Sowjetunion", lautete dieses Paper, 
würde den Zusammenbruch der bri­
tischen Hoffnungen „auf Einigung 
mit Deutschland"1) bedeuten.

In ihrem Bestreben, einen Krieg 
In Europa abzuwenden, wandle sich 
die Sowjelregierung an die Regie­
rungen Englands und Frankreichs 
mit dem Vorschlag, Mllitärverhand- 
lungon über Maßnahmen zum Kampf 
gegen den eventuellen Aggro-sor 
aulzunohmen. Dio UdSSR meinte, 
diese Verhandlungen könnten 
gleichzeitig mit den politischen 
Gesprächen geführt worden. Daboi 
sollte ein Dokument ausqearboilet 
werden, das England und Frankreich 
verpflichten würde, dem Opfer einer 
Aggression durch Entsendung be­
stimmter Truppenkontingente zu hel­
fen.

England und Frankreich 'nahmen 
unter dem Druck der öffentlichen 
Meinung den sowjetischen Vorschlag 
an. Die Verhandlungen zwischen 
den Mililärmissionen landen im 
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und Landwirtschaft benötigten 
qualifizierte Fachleute für die neu­
en Aufgaben. Die sich entwickeln­
de sozialistische Demok r a t i e 
braucht Menschen, die bereit und 
fähig waren? in den wesentlichen 
Fragen der Wirtschaft. Kultur und 
Politik mitzuplanen.' mileuentsciici- 
den und iniTzuregieren.

Durch das Schulgcsclz von 1959 
wurde die achtjährige. Grundscnu- 
le zu einerTchiijälvtEen”erweitert, 
die den Charakter einer mbligatori­
schen Oberschule'- erhielt. Gleich­
zeitig'wurde — das-war ein reyid 
iutionäres Ereignis - -in der deut­
schen Schulgeschichle'—der n-i!v- 
technische Unterricht’ elngefüfirt. 
durch den alle SehOler/tn Theorie 
und Praxis die Grundlagen der 
Produktion kennenlernten.

Zum Fest des bulgarischen Volkes

August 1939 statt. Aber die beiden 
Weltmächte taten alles, um diese 
Verhandlungen zum Scheitern zu 
bringen. Die britische Mltilärmiis on 
traf die Reise In die Sowjetunion 
mit einem Personortfrachtdampfer an. 
An ihrer Spitze stand der greise Ad­
miral Rog'nal Draks, der mit den bri­
tischen Streitkräften nichts mehr zu 
tun hatte, aber ein Anhänger der 
Chamberlain-Politik war.

Die sowjetische Milifärdelegafion 
mit dem Volkskommissar für Vertei­
digung an der Spitze hatte die Voll­
macht, mit der englischen und 
französischen Militärmission zu ver­
handeln und eine Militärkonvenl on 
über Fragen der Verteidigung Eng­
lands. Frankreichs und der UdSSR 
zu schließen. Oer Leiter der briti­
schen Delegation bosaß jedoch 
überhaupt keine schriftliche Voll­
macht1). Es war klar, daß der briti­
sche Admiral nicht zum dringenden 
Abschluß eines Beistandspakts und 
einer Militärkonvonfion mit der 
UdSSR entsandt wurde, sondern le­
diglich Gespräche führen und so­
mit den Versuch bemänteln so.lle, 
em Geheimabkommen mit Nazi­
deutschland zu treffen.

In einer Geheimanweisung aus 
117 Paragraphen wurde der briti­
schen Delegation vorgoschrieben, 
die militärischen Verhandlungen 
ohne Eile zu führen und keinerlei 
Verpflichtungen einzugehen.

„Bis zum Abschluß eines po'iti- 
sclfen Abkommens". lautete Pa­
ragraph 8 -dieser Anweisung, „hat 
die Mission die Verhandlungen 
so langsam wie nur möglich zu 
fuhren.”

Ebenso aufschlußreich war Pa­
ragraph 15: „Die englische Regie­
rung ist nicht gewillt, exakte Ver­
pflichtungen einzugehen, die Ihr 
unter irgendwelchen Umständen d e 
Hände binden könnten."

Wie sich bei den Sitzungen heraus- 
slellle, besaßen die englische und 
die frarrzösische Mission keinen mi­
litärischen Plan für gemeinsame 
Operationen gegen den voraussicht­
lichen Gegner, einen Plan, welcher 
Stärke der von den Teilnehmern des 
geplanten Paktes zu stellenden 
Truppen festlegon sollte’). Spater 
nannten die Engländer die lächerli-

') s. „Moshdunarodnolo zhizn", 
Nr 2. 1959,5. 145. '

:) „Meshdunarodneja shisn", Nr. 2, 
1945, S. 145

Ein drittes Bildungsgesetz folgte 
1965. Durch dieses Gesetzwerk 
wurde ein einheitliches sozialisti­
sches Bildungssystem geschaffen, 
in dein nicht nur die einzelnen 
Bildungsstufen vom Kindergarten 
bis zur Universität und Erwachse­
nenbildung aufeinander abgestimmt 
sind, sondern das Bildungssyslcm 
auch auf die anderen Bereiche des 
gesellschaftlichen Lebens einge­
stellt ist. Die iieuen Lehrpläne, die 
seit einigen Jahren stufenweise in

Schulen cingcführt werden. 
Irjigprj diesen Forderungen Rech­
nung-.-Diese Entwicklung erforder­
te natürlich eine I koordinierte '• >ri- 
gcslaltuna' aller Stufen pes Bil- 
ilungsSySXEHlSl

Das ■ _ planmäßige Vorantreiben 
der wjssenscbpftlich-technischen Re­

farischen Volkes — dem Tag der 
reiheit — nach Sofia begeben wer­

den.
Unter ihnen ist Jeskali Temirsa- 

kow — Oberhirt des Kolchos „Pere- 
dowik'* im Rayon Inderski, Gebiet 

ehe Zahl von fünf Infanteriedivi­
sionen und einer motorisierten Di­
vision, die sie im Kriegsfall em set­
zen wollten. Die UdSSR dagegen 
war bereit, 120 Infanteriedivisionen, 
16 Kavolortodlvislonon, 9 000 bis 
10 000 Panzer und 5 000 bis 5 500 
Kampfflugzeuge gegen den faschisti­
schen Aggressor einzuselzen. ) Die 
sowjetische Delegeflon legte einen 
konkreten Kriegspien vor, der prel 
Vertonten für die gemeinsamen Ope­
rationen der Streitkräfte Englands, 
Frankreichs und der UdSSR Im Falle 
einer faschistischen Aggression m 
Europa versah. Dio erste Variante 
sah die Abwehr eines Angriffs des 
Aggressorenblocks gegen England 
und Frankreich, d'e zweite gegen 
Polen und Rumänien, die drille ge­
gen die UdSSR vor.')

Dio UdSSR war bei den Mos­
kauer Verhandlungen aufrichtig be­
strebt, zu einer Einigung mit Lng- 
land und Frankreich zu gelangen. 
Das mußte auch der französische 
M nisterpräsidont Daladier zugebon. 
Im gleichen Sinne borichtelo nach 
London der britische Botschafter in 
Moskau -.’)

Die Politik Englands und Frank­
reichs führte unvermeidlich zum 
Schelfern der englisch-französisch, 
sowjefisehen politischen und militä­
rischen Gespräche. Somit war die 
Bahn für die Aggression der fascri- 
sllschen Staaten frei. Das war »ein 
Zufall. Während die Sowjetrogierung 
alles mögliche tat, um ein wirxsa- 
mes Abkommen mit England und 
Frankreich zu Irelten und die Ag­
gressoren irrezumachen, führten 
die englischen Politiker im Sam­
mer 1939 unter strikter Geheimhal­
tung Gespräche mit Deutschland. 
Dabei maß Chamberlain einem Ab­
kommen mit Hitler entscheide-de 
Bedeutung bei, während er die Ver­
handlungen mit der UdSSR lediglich 
als Reservemittel zur Druckausübung 
auf Nazideutschland betrachtete.

An diesen- englisch-deutschen Ge­
heimverhandlungen nahmen prfti- 
scherseits zu verschiedener Zeit 
Chamberlain, Halifax, Handelsmini­
stor Hadson, Chamberlains Vertrau­
ensmann Horation Wilson, der nam­
hafte Labour-Politlker Roden Bach­
sfon, die englischen Industriellen 
und Finanziers Haldoyn, Rowson uid 
andere feil. Deutscherseits waion 
die Gesprächspartner Göring, Hel­
mut Wohltat, der Botschafter in Lon­
don Dircksen, Botschaftsrat Ko-dt 
und andere Personen.*) Im Verlauf 
dieser Verhandlungen bot England 
der deutschen Seite die Einteilung 
der Welt in Einflußsphären an. Nur 
die übermäßigen deutschen Forde­
rungen, die Englands Interessen be­
drohten, sowie die unüberbrückba- 

') Ebenda, S. 151
z) Ebenda, Nr. 3. 1939, S. 140—141 
’) OBFP, 3d Series, vol. S. 1. p. <83 
*) s. „Dokumente und Materialien 

vor dem zweiten Weltkrieg”, B. I—■ 
II M, 1948 

volution stellt beispielsweise die 
Forschung vor Aufgaben, die nur 
durch Großforschungszentren ge­
löst werden können — in Koopera­
tion mit der Großindustrie und der 
Großlandwirtschait. Von den Men­
schen. insbesondere natürlich v-m 
der technischen Intelligenz, wird 
in viel höherem Maße die Fähigkeit 
verlangt. Probleme selbständig zu 
lösen. Das erfordert eine for- 
schungsbetontc Lehre; Die Studen­
ten müssen von Anfang an in Für- 
schungsaufgaben einbezogen wer­
den Damit bildet sich zugleich ein 
neues Verhältnis zwischen Hoch­
schullehrern und Studenten heraus, 
das auch institutionell seinen Nie­
derschlag findet: in den leitenden 
Gremien der Hochschule sind Stu-

Gurjew, der Hirt dieser Wirtschaft. 
Samurai Chamijew, der Autofahrer 
des Gurjewer Taxiparks Nr. I. Ba­
sarbai Itkllbajew. der Traktorist 
des Kolchos „Kujuk” im Rayon 
l cninski, Gebiet Tschimkcnt, Tu- 
rcchuul Kulbajew, der Schlosser 

ron englisch-französischen Wider­
sprüche führten zum Mißerfolg die­
ser Verhandlungen und verhinderten 
die Bildung eines englisch-fronzö- 
sisch-deufschen Blocks.

D e Verhandlungen zwischen Eng­
land, Frankreich und der Sowjetuni­
on scheiterten keineswegs am Ab­
schluß des Nichtangriffspakts zwi­
schen der UdSSR und Deutschland, 
wie es von bürgerlichen Politikern 
erklärt wird. Im Gegenteil, der Pakt 
wurde deshalb abgeschlossen, weil 
England und Frankreich die Moskau­
er Verhandlungen torpedierten. Der 
antisowjetische Kurs in der Politik 
der Regierungskrise Englands und 
Frankreichs bedeutete in Wirklich­
keit Verrat an den nationalen Inter­
essen der Völker dieser Länder jnd 
der ganzen Welt. Millionen Men­
schen mußten deshalb .im Kampf ge­
gen die fasch sfischen Staaten, die 
den zweiten Weltkrieg vom Zaune 
brechen, Ihr Leben lassen. Englands 
Verluste in diesem Krieg betrugen 
950 000 Gefallene und Verwundete, 
die der Sowjetunion über 20 Milt'o-

Heufe haben viele westliche Poli­
tiker die traurigen Erfahrungen des 
zweiten Weltkrieges und der Zeil, 
die ihm voranging, offensichtlich 
vergossen. Urller Verletzung der Be­
schlüsse von Jalta und Potsdam stell­
ten die englischen und amerikani­
schen Politiker das Rüstungspoten­
tial der Bundesrepublik wieder her 
und rüsteten eine mehr als eine hal­
be Million Mann starke Bundeswehr 
auf. Sie lehnen die Vorschläge oer 
UdSSR und anderer sozialistischer 
Länder über die Schaffung eines Sy­
stems der kollektiven Sicherheit in 
Europa, über die Einberufung e ner 
gesamteuropäischen Konferenz und 
über die Umwandlung des europäi­
schen Kontinents in einen Hort des 
Friedens ab.

In seiner Rede auf der Internatio­
nalen Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien erklärte L. 1. 
Breshnew:

„Die Sowjetunion ist nach wie vor 
bereit, eine allgemeine und vollstän­
dige Abrüstung, Maßnahmen zur 
Einschränkung und Eindämmung oes 
Wettrüstens, vor allem des Kern- 
und Rakotenwettrüstens, zu verein­
baren. Die Imperialisten zur Sfop- 
pung dos Wettrüstens zu zwinjen, 
bedeutet, die Positionen der An­
stifter eines neuen Krieges zu e— 
sehüttern, kolossale Mittel für kon­
struktive Zwecke freizusefzen und 
den Weltfrieden zu festigen.

Dio Kommunistische Partei der So­
wjetunion, das Sowjetvolk werden 
ihren Beitrag zur Lösung der Auf­
gaben im antiimperialistischen Kampf 
aueh künftig erhöhen und unentwegt 
für Frieden, Demokratie, nationale 
Unabhängigkeit und Sozialismus 
einlreten.”

F. WOLKOW.
Professor. Doktor der Geschichts­
wissenschaften

(APN)

cfenfcn. Angestellte uni Arbeiter 
gleichberechtigt neben Wissen­
schaftlern und Hochschullehrern 
vertreten.

Die auf das ökonomisch-technische 
Motiv verengte Betrachtungsweise 
geht davon aus, daß man mit der 
Maschine auch ihr menschliches 
Anhängsel Weilerentwickeln müs­
se. getreu dem alten Konstruktsur­
grundsatz. daß eine Maschine im­
mer so stark ist wie ihr schwäch­
ster Teil. In der DDR stellt nicht 
der technisch-ökonomische Sach­
verhalt im Mittelpunkt, sondern 
der Mensch selbst. Der Mensch be­
herrscht die Maschine und nicht 
umgekehrt. Diese zentrale Stel­
lung des Menschen ergibt sich aus 
dem Wesen der gesellschaftlichen 
Verhältnisse in der DDR. Der Be­
sitz an den Produktionsmitteln 
und der kollektive Anteil an der 
Macht verlangt, daß alle mitplanen, 
mitentscheiden, mitregieren, -liß 
die Menschen zu bewußten Ges’tal- 
tepi ihres eigenen Lebens werden.

(PANORAMA, DDR) 

des Tschimkentcr Bleiwcrks Much- 
tar Sejssenow. die Näherin der 
Ust Kamenogorsker Fabrik „Ras- 
swet“ Valentina Worobjowa, die 
Bibliothekarin aus dem Dorf Sa- 
marskoje. Gebiet Ostkasachsr.n. 
Ludmilla Pusowa. Sekretär des 
Stadtkomsomolkomitees von Ksyl- 
Orda Shalcl Bakirow und andere.

Aufnahme­
prüfungen 
und 
künftiger 
Beruf

Die Aufnahmeprüfungen la der 
Fremdsprache in Fachrichtungen 
Deutsch. Deutsch und Literatur so­
wie Englisch sind beendet.

Für das Studienjahr 1969 1970 
haben sich an die Fakultät für 
Fremdsprachen der Pädagogischen 
Hochschule zu Koktschetaw etwa 
400 Personen für 125 Studienplätze 
beworben.

Jetzt, da die verantwortungsvoll­
sten Aufnahmeprüfungen abge­
schlossen sind, analysieren die 
Hochschullehrer die Prüfungsergeb­
nisse im ersten Fach, in der Fremd­
sprache.

In diesem Jahr legten wir be­
sonderen Wert auf die Bewerber 
aus Dorfgégenden. Man braucht 
kein Hehl daraus zu machen. daB 
die soziale Zusammensetzung der 
Studenten der sozialen Struktur un­
serer Gesellschaft nicht an allen 
Hochschulen entspricht.

Die Stadtschulen verfügen in der 
Regel über hochqualifizierte Lehrer 
für alle Fächer, während im Dorf 
ein großer Lehrermangel zu ver­
spüren ist. In unserer Republik 
sind es besonders die Rayons En- 
bekschilderski und Ksyltu im Ge­
biet Koktschetaw. Bajan-Aul und 
Maiski im Gebiet Pawlodar. Dshes- 
dinski im Gebiet Karaganda. Au­
ßerdem nehmen nicht alle.' die aus 
Arbeiter- und Angestellteniamilien 
stammen, nach Beendigung der päd­
agogischen Hochschule ihre Arbeit 
im Dorf gern auf. Es ist noch häu­
fig so. daß sie nach einigen „abge­
leisteten” Jahren in ihre Heimat­
städte ..zurückwandern '. Der da­
durch bewirkte Lehrerwechsel wirkt 
negativ auf die Kontinuität und 
Effektivität des Lehr- und Erzie­
hungsprozesses.

Damit sich auch die Schüler aus 
entfernten Rayons mit den Absol­
venten aus städtischen Schulen in 
den Aufnahmeprüfungen an Kennt­
nissen messen konnten, sind an un­
serer Hochschule Fern . Abend- und 
Direktvorkurse eingerichtet worden. 
Allein von den monatlichen Vorbe­
reitungskursen wurden in 3 Fach­
richtungen über 150 Bewerber er­
faßt. Nach objektiv ermitteltem 
Leistungsstand können wir behaup­
ten: die Vorkurie haben sich be­
währt. Die überwiegende Mehrheit 
der Besucher dieser Lehrgänge be­
stand die Fachprüfung erfolgreich. 
Unsere Aufgabe für das kommende 
Jahr besteht darin, den Wert der 
Vorbereitungskursc und . besonders 
der monatigen Direktvorkurse mehr 
zu propagieren, um immer weitere 
Kreise der Schüler ans Studium 
heranzuziehen.

Die Ergebnisse der Aufnahmeprü­
fungen des letzten Jahres zeugen 
davon, daß sehr viele Bewerber 
nach wie vor das lexikalische und 
grammatische Minimum der Mittel­
schule ungenügend beherrschen. Wir 
sind sehr darüber besorgt, daß man­
che Deutschlehrer das Erlernen der 
Lexik in der Schule aui die Spitze 
treiben, ohne die Grammatik zu-he- 
achten. Daher mußten wir nur all­
zuoft anstatt der grammatisch rich­
tig gebauten Sätze keiner Gramma­
tik unterliegenden Wortschwall mit 
in Kauf nehmen.

Die vorrangige Stellung des 
Sprechens und des verstehenden 
Hörens schließt im Unterriclitspro- 
zeß keinesfalls die Grammatik aus. 
Aber das bedeutet nicht.* daß man 
im Deutschunterricht grammatische 
Regeln ..pauken”, den ’ Wortschatz 
auswendig lernen und somit eine 
sprachliche Formulierung „konstru- 

• ieren“ soll. Dieses Verfahren wurde 
dem Schüler wenig nützen. Für die 
Methodik des Fremdsprachenunter­
richts ist unter anderem die gleich­
zeitige Verankerung und Aktivie­
rung phonetisch-phonolo g i s c h e r, 
lexikalischer und grammatischer 
Kenntnisse. Darstellung der Gram­
matik in Form Von Satzmodellen 
und Mustersätzen von Wichtigkeit

Die meisten Bewerber fielen in den 
oben erwähnten Fächern durch. Der 
Leistungsstand der Schüler ist um 
so beunruhigender, da die Mehrheit 
der Geprüften Vertreter deutscher 
Nationalität sind, in deren Familien 
man im Dialekt spricht. Die Dia 
lekte erweisen ihnen oft einen üb­
len Dienst denn unwillkürlich ver­
wechselt man beim Sprechen seine 
Mundart mit den Normen der Lite­
ratursprache.

Erfolgreiches Fachstudium der 
Immatrikulierten ist erst dann mög­
lich. wenn in den Schulen die Spe­
zifität der Dialekte, ihre phonetisch- 
phonologischen, le.xiscnen und 
grammatischen Abweichungen von 
den Normen der Literatursprache 
nicht nur berücksichtigt, sondern 
auch beim Sprechen nicht geduldet 
worden sind.

Die Gewähr guter Leistungen in 
der Fremdsprache wird geboten, 
wenn sich an der Hochschule für 
Sprache und Lehrerberuf begeister­
te Schüler bewerben. Ob der Bewer­
ber als Deutschlehrer geeignet ist, 
kann man in den Textgespräcnen und 
Vorkursen bestimmen, zunächst aber 
muß der Bewerber manche Anre­
gung durch seine Eltern. Lehrer, 
seine Komsomolorganisation erhal. 
ton haben, denn die richtige Berufs­
wahl ist nicht nur eine persönlich« 
Entscheidung.

G. PAN.
Oberlehrer der Pädagogischen 
Hochschule zu Koktschetaw
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Wie man sät
so erntet man

FOr die Getreldcbaucrn ist eine 
arbeitsreiche Zelt ciilgelretcn. Die 
Mahd der Getreidekulturen duldet 
keinen Aufschub. In dieser Zeit Ist 
nicht nur jeder Tag, sbndern sogar 
Jede Stunde teuer. Ungelegen reg­
net es fast jeden Tng. nur selten 
gibt es klares Welter mit Sonnen­
schein.

Manchmal halten es die Mechani­
satoren des Sowchos „Sossnowski" 
nicht aus, kurbeln . ihre Kombines 
an und fangen nn, zu mähen. Doch 
sic sind gezwungen, die Arbeit ein­
zustellen: In die Bunker kommt zu 
feuchtes Getreide. Deshalb muß an 
den warnten Tagen, wenn . man das 
Getreide wirklich mähen kann, mit 
doppelter Anstrengung gearbeitet 
werden. So arbeiten gerade die 
Kombinefahrer der drillen Sowchos- 
ablellung Viktor Hamrnerschml,dt 
mäht anstatt .der 13 Hektar des 
Solls 29 Hektar pro Tng. Jakob Jä­
ger erntet täglich 27 Hektar Getrei­
de ab. Alexander Max und Rcswan 
Ramasanow je 26 Hektar.

In der Abteilung, die von Johann 
Hergert geleitet wird, sucht man 
nach Möglichkeiten, die Getreide­
ernte zu beschleunigen. So hat inan 
hier einigen Mechanisatoren je 2 
Kombines zugeteilt. Jetzt brauchen 
sie keine Zeit zur Umrüstung der 
Kombines zu verlieren, wenn das 
Getreide einmal im Direktverfahren 
oder ein anderes Mal in Schwaden 
gemäht werden muß. Das alles hat­
te zur Folge, daß die dritte Abtei­
lung nach dem Tempo der Getrei­
deernte im Sowchos an der ersten

Stelle steht. Hier gibt es was abzu- 
ornten.

Die Getreldebauern haben eine 
verhältnismäßig gute Ernte erzielt. 
Natürlich, entsprechend den Bedin­
gungen des laufenden Jahres. DI« 
Snclic ist die, daß es Im Bereich 
dieser Wirtschaft hn Verlaufe des 
ganzen Sommers keinen einzigen 
Regen gegeben hat. Ungeachtet 
dessen ist der Ertrag von den Fel­
dern der Brigade von Leonid 
Schwarz 4,5 Zentner Je Hektar. Nur 
etwas weniger Ist der Ertrag von 
den Feldern In der Brigade Lconlfl 
Eberhards. Nebenbei sei bemerkt, 
daß sic in den vergangenen Jahren 
höhere Ernteerträge erzielte. • Im 
Frühjahr dieses Jahres haben die 
Mechanisatoren nus der Brigade 
Schwarz sorgfältiger nuf die Tiefe 
des Pflügens, nuf die Qualität der 
Aussaat geachtet. Jetzt Ist das Re­
sultat ihres Bemühens zu sehen — 
das Kollektiv bestellte die Früh­
jahrsaussaat mit guter Qualität 
und Jetzt hat cs einen besse­
ren Ertrag als dlo anderen Briga­
den des Sowchos.

Darauf trifft gut die bekannte 
Volksweisheit in einer etwas umge­
bauten Form: wie man sät, so ern­
tet tpan.

Auf der Tenne der Abteilung wird 
die Arbeit sogar in der Nacht nicht 
eingestellt. Hier sind genügend Ar­
beiter beschäftigt. Ungeachtet des­
sen arbeiten sic alle sehr ange­
strengt, um kein Verderben des Ge­
treides zuzulasscn. Die Hausfrauen. 
Schüler der örtlichen Schule und

des Technikums von Krasnoarmejsk 
leisten der Sowchosabtellung große

Bedeutend schwerer haben es die 
Arbeiter, welche auf der Tenne der 
Zentralabteilung arbeiten. Hierher 
soll nur Samengetreide der höch­
sten Sorten kommen. Der Sowchos 
versorgt nicht nur seine eigenen Ab­
teilungen mit Samen, sondern er 
verkauft sie auch an die Wirtschaf­
ten des Rayons Stscherbakty und 
an andere Rayons des Gebiets. 
Nachdem der Samen auf die nötige 
Kondition gebracht Ist, wird er In 
Säcke gefollt und zur Aufbewah­
rung gelagert oder den anderen 
Kolchosen und Sowchosen verkauft. 
Um aber das Getreide auf die nö­
tige Kondition zu bringen, und noch 
bei solchem Wetter, muß eine unge­
heure Arbeit geleistet werden. Auf 
der Tenne mangelt es aber an Ar­
beitern.

Die Arbeiter der Tenne, welche 
vom Agronomen der Abteilung Ser- 
Scj Goworucha geleitet wird, haben 

en asphaltierten Tcnnenplatz und 
die Lagerräume rechtzeitig und gut 
vorbereitet. Die Technik ist über­
holt. Unermüdlich arbeiten die Werk­
tätigen, vorwiegend Hausfrauen, 
beim Aufbereiten des Ernteguts. Es 
Ist keine Übertreibung, wenn man 
sagt, daß Polina Rasshlwlna. Ly­
dia Kopotun, Anna Schkljar, Marja 
Kolcssnlk, Jewdokla Slcssarenko 
und viele Andere jede buchstäblich 
für zwei Personen arbeiten. Die 
Schüler der Oberklassen der Sos- 
snowsker Schule helfen ihnen viel 
mit.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Sossnowski" tun alles, was in ih­
ren Kräften steht, um das geernte­
te Getreide jetzt nicht nur verlust­
los zu bergen, sondern es auch bis 
zum letzten Kilo aufzubewahren.

P. SAKIN 
Gebiet Pawlodar

Rauhfutter im Überfluß
Die Futtorbeschaffer des Kolchos 

„Nowaja shisn", Rayon Urdshar, na­
ben Ihren Jahresplan der Heube­
schaffung für die genossenschaftli­
che Viehzucht erfüllt.

Dabei hat sich die drifte Brigade, 
geleitet von Arnold Graf, besonders 
ausgezeichnet. Die Mechanisato-en 
dieser Brigade haben die Naturg'5- 
ser auf einer Fläche von 2 700 Hekt­
ar gemäht und 28 500 Zentner hoch­
wertiges Heu beschafft. An die 
Oberwinterungsstellen wurden mshr 
als 20 000 Zentner Rauhfutter be­
fördert.

Mustergültige Arbeit leisfon bei

der Heumahd Alexander Zweifzich 
und Dmitri Matwijenko, die ihr Soll 
stets überbieten. Der Maschinist 
des Schobersetzers Leo Trippel 
schobert täglich bis 450 Zentner 
Heu gegenüber einer Norm von 300 
Zentner.

Gegenwärtig sind die Kolchos- 
mähor bemüht, einen andorthalb|äh- 
rigen Futtervorrat zu schallen.

B. TUBEKOW, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Semlpalatlnsk

Konservierte Frische
Die Kartoffel wird seit jeher mit 

Brot verglichen, 
bedeutenden F1' 
mittelbilanz 
läßt sich die 
aufbewahren 
dem verliert 
Bewahrung , 
schmackseigenschaffen. Bis zun^ 
Frühjahr verlieren in der Reget 30 
Prozent der gespeicherten Kartoffeln 
am Wert.

Aber die Wissenschaftler wollen 
sich mit dieser Situation" nicht zufre- 
dentgeben. Schon seif vielen Jahren 
suchen sie nach Methoden, bei ee­
nen Kartoffeln nicht an Nährwert yer-

- j. Sie nimmt einen 
Platz in der Nahrungs- 
des Landes ein. Doch 
Kartoffel nicht so lang 
wie Getreide. Auâer- 
sie bei längerer 
ap Nähr- und
•Bi:

Minsk, Oranski-Straße, 6. Hier be­
findet sich das Forschungsinstirut 
für Produktion von Nahrungsmitteln 
aus Kartoffeln.

Der stellvertretende Insfifulsd.i ck- 
tor Viktor Salezki erhielt einen Brief 
aus dem Kolchos „1. Mai" aus Lorf- 
land. Die Kolchosbauern baten dar­
um. einen Fachmann für die Einrich­
tung der Taktstraße zur Produktion 
von Kartollelcrâckern zu schicken. 
Salezki freute sich über den Böel, 
denn er selbst entwickelte eine neue 
Technologie der Cräckerproduklio.i. 
bei der das Erzeugnis schon eine 
Stunde nach Vorbereitung der Mas­
se fertig ist. Die Crâcker, die nach 
der Methode des Minsker Ingeni­
eurs erzeugt werden, übertreffen die 
nach der alten, 24stündigen Metho­
de hergestellten Erzeugnisse an 
Qualität.

Während einer Degustation im 
Laboratorium erfuhren wir, daß diese 
Crâcker an Kaloriengehalt nicht dem 
Fleische nachsfehen. Sie knusperten 
nicht einmal, sie tauten einfach auf 
der Zunge und ließen ein feines 
Aroma von Zimt, Knoblauch E-b- 
son und Paprika zurück. Auch süße 
C 'äcker gab es zu kosten. Ohne 
Zweifel werden die Käufer ihre 
Qualität bald zu schätzen wissen. 
Wer gern ein Glas Bier trinkt, wird 
sicher an den Cräckern mit»Pilzen 
und Zwiebeln Gefallen finden.

Im Institut gab man uns neue Kar-

löffeln zu kosten. Im Juli, wie es 
sich gehört. Sie waren auch im Juli 
gelesen worden, aber im Juli des 
vergangenen Jahres. Man verarbei­
tete sie und ließ sie gefrieren, nach­
dem ihnen Sonnenblumenöl oder 
Butter, Speckgrieben oder Schwei­
neschmalz, Zwiebeln oder Dili 
beigogeben worden waren. Nun hal­
le man sie auftauen lassen, aufge­
wärmt und serviert. Die Speise 
schmeckte ausgezeichnet.

Zwölf Tiefkühlgerichte aus neuen 
Kartoffeln entwickelten die Mitarbei­
ter des Instituts.- Die Kartoffel ist 
denkbar einfach zuzubereiten und ih­
re Aufbewahrung in Kühlhäusern ver­
ursacht keine großen Kosten. Nimmt 
man die Massenkonservierung d.e- 
ser Speisen auf, könnte man das 
ganze Jahr über neue Kartoffeln es­
sen.

Seil kurzer Zeit bereitet man 
aus Kartoffeln auch Flocken und 
Körner her. Aus diesen Halbfabrika­
ten läßt sich Kartoffelpüree berei­
ten. Doch fanden nicht alle Ge­
schmack an diesem Püree — * es 
wirkte oft klebrig. Bei der Verar­
beitung der Knollen floß Stärke aus 
den geplatzten Kartoflelzollen und

Mitarbeiter des Instituts fanden ei­
ne Methode zur Erhaltung der Zel­
lenstärke. Sie gaben der Kertoflel- 
masse ein wenig Kalziumchlorid bei. 
Der Geschmack litt nicht darunter, 
das Püree aber wurde appetitlicher, 
Kalziumchlorid aber ist nützlich, be­
sonders für Kinder und stillende 
Mütter.

Für ihre aussichtsreichste Erfin­
dung halten die Mitarbeiter des In­
stituts granuliertes Kartoffelpüree. 
Äußerlich erinnert es an Fadennu­
deln. Der Trockenprozeß dauert nur 
eine Stunde, deshalb bleiben alle 
Vitamine erhalten. 1n nur zehn Ml- 
hufen läßt sich daraus Püree her- 
sfellen: eigentlich ist das Gericht 
schon fertig — es ist nur entwäs­
sert.

(APN)

Bei unseren Nachbarn

Schnellvortrieb in Kopejsk
Die Kollektive der Vortriobsbri- 

gaden im Trust „Kopejskugol" haben 
ein Geschenk zu ihrer traditionel­
len Feier vorbereifet. Im Juli hat die 
Brigade des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Johann Brelninger aus 
der Kohlengrube „Krasnoja gor- 
njafschka” mehr als 200 Meier Vor­
trieb geleistet.

Auen Im August ist sie führend, 
Ihr sind die Brigaden von Korvsty- 
lew aus der Grube Nr. 3 „Kala-

, tschewskaja” und von Serjogin aur 
I der Grube Nr. 50 auf den Fersen. 
.Diese Brigaden haben einen Tagos- 
' vortrieb von 8 — 10 Meter aulzu-

woison. Das erste Bergbaurevier der 
Verwaltung „Tschaljabinskschachio- 
stroj" in- Kamyschin arbeitet vor­
trefflich bei der Rekonstruktion der 
Kohlengrube Nr. 47. Das hohe 
Tempo im Vortrieb wurde durch 
gute Arbeitsorganisation, geschickte 
Anwendung der Technik orzielt. Im 
Kollektiv gibt es viele Bestarbeiter, 
die die Vortriebsarboif vortrelflicn 
ausführen. Die Bauarbeiter Johann 
Rößler. Johann Lang und Georg 
Braun erzielen stets eine monatliche 
Planerfüllung zu 115 — 120 Prozent.

Fr. KAUL
Gebiet Tscheljabinsk

DIE Landwirtschaft bekomm» mit 
jedem Jahr Immer mehr neue 

Maschinen und Automaten. Der 
Mensch lenkt seine Bemühungen 
darauf, daß die Maschinen für Ihn

besuchen eine Wirtschaft, an 
ein Automat, kein Meehanls-

Serienherslollung biw. bis zum Auf­
kauf im Auslande Vorbeigehen kann. 
Es handelt sich um die Kasachische 
Maschinonversuchssfalion, die von 
der Unionsveroinigung „Sojusselchos- 
technika" verwaltet wird. Auf der 
Station werden drei Arten von Ma­
schinen auf Probe gestellt: Maschi­
nen, die die erste Probe be­
standen haben, Maschinen von

Ko hergestellt Ist — das ist die 
Varsuchsprobe, und die Gegenprobe 
dar Maschinen, deren Serienhersfel- 
lung bereits organisiert ist und die 
schon In die Wirtschaften geliefert 
sind. Die Station überprüft die Bo- 
frlebitaugilehkeit der Maschinen für 
fortdauernde und verschiedene tech­
nologische Proresse. Sie überprüft 
die Konstruktionenlestlgkeif der Ma­
schinen, ihre Dauerhaltbarkeit und 
ihre Unschädlichkeit in der Arbeit 
und Bedienung.

Melkanlage für... Schafe
Die Felle der Karakullämmar wer-, 

den sehr hochgeschätzt. Die Läm­
mer werden größtenteils sofort nach 
der Geburt geschlachtet. Alljährlich

Landmaschinen
von morgen
bleiben fausendköpfigo Herden von 
Karakulmutterschafen sofort nach 
dem Wurf ohne Lämmer. Einige Ta­
ge leiden sio an Milchüberfluß, dann 
versiegt die Milch. Der Fettgehalt 
der Schafmilch ist viermal höher als 
derjenige der Kuhmilch. Dio Butler 
braucht man nicht umzuschmolzen, 
sie kann ohne Kühlschränke aufbe­
wahrt werden. Aus Schafmilch fertigt 
man Schafskäse hoher Qualität an.

Das alles erforderte, das Problem 
der Mechanisierung des Schafmel- 
kens zu lösen. In Kasachstan zählt 
man heute fest 4 Millionen Karakul­
schafe und dlo Republik verliert 
Jährlich bis 12 000 Tonnen Schafskäso. 
Im vergangenen Jahr wurde auf der 
Kasachischen Maschinonvorsuchssta- 
tion ein eigenartiger Wettbewerb 
Im mechanisierten Schafmelken ver­
anstaltet, Daran beteiligten sich die 
Firma „Karusselmelkstand1’ aus der 
DDR, die englische „Gascogne” und 
die Vereinigungen der Tschechoslo­
wakei und Bulgariens. Nach den Pro­
ben schlug die Station vor, den 
tschechoslowakischen Schafmelkap-

parat „DSO-16" anzukaufen. Diese 
Einrichtung kann, nachdem der Inge­
nieur der Station Georgi Stazenko 
daran einen Futterkasten montiert 
hat, 120 Schafe in der Stunde mel-

Zur Konservierung des Heus
Große Aufmerksamkeit schenken 

die Mitarbeiter der Versuchsstation 
jetzt der Trocknung und Aufbewah­
rung des Heus. Alle Prozesse der 
Ernteoinbringung der Halmfrüchte 
sind In unserem Lande mechanisiert, 
die Maschinen wurden oft vervoll­
kommnet und entsprechen heute den 
Weltstandards. Auf dem Heuschlag 
sind die Maschinen nicht so voll­
kommen. Noch oft verdirbt das Fut­
ter, sogar nachdem es abgemäht 
und den Clberwinferungsstellen zu­
geführt worden ist. Das Heu wurde 
vor gar nicht so langer Zeit mit 
Händen geschobert, heute macht 
man das mit Hilfe des Traktors. Aber 
er kann das Heu nicht so zusammen­

legen, wie es für die Aufbewahrung 
erforderlich ist.

Auf der Kasachischen Maschinen- 
versuchssto'ion vzerden zwei Gras­
mähmaschinen ausprobiert. Dio eine 
mäht das Gras, walzt es zu und bil­
det Heuschwaden. Das Zuwalzon 
verringert die Frist der Trocknung. 
Das Heu trocknet gleichmäßig. Die , 
andere Maschine verrichtet drei 
Operationen: sie liest ,d o Heu- • 
Schwaden auf, zerstückelt sie und I 
verlädt sie In Auios. Dann kommt I 
das Hou in spezielle Türme (Silos). 
Das sind riesige Anlagen, 16,4 Me­
ter hech, die in der i schochoslowa- 
kei konslruiert wurden und „Vitko- 
vice" heißen. Jede Anlage kann 
über 160 Tonnen Heu aufnehmen. 
Wenn der Turm bis oben voll ist, | 
wird er hermetisch geschlossen. Das 
Heu beginnt Im wahrsten Sinne die­
ses Wortes zu faulen. Aber... es be­
ginnt nur! Das Kohlenoxyd, das sich 
In der ersten Periode das Faulens 
ausschoidet, füllt alle Poren dos Hous 
im ganzen Turm aus, und das Faulen 
stellt sich ein. Das Heu konserviert 
sieh und erhält seine nahrhaften Ei­
genschaften bis 90 Prozent.

Der Leiter des Laboratoriums für 
Grasmähmaschinen Anatoli Lainow 
sagt, daß der neue Heuschoberar 
ums 1,5fache rentabler als der alte 
ist. Er verleiht dem Heuschober ei­
ne runde Form, die gegen Wind und 
Regen standhaft ist.

A. WINDHOLZ, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata

Uber ihn klagt
niemand

Neues 
Antierosionsgerät

Mit jodens Monat erweitert sieh 
der Ausstoß von Antierosionstechnik, 
die im Jungen Zellnograder Werk 
„Kasachselmasch" hergestellf . wird. 
Außerdem entwirft man hier immer 
neue Landmaschinen und gibt sie in 
die Produktion.

Die jüngste Neuheit dos Werks 
heißt Spezialvorrichtung aus Stan­
gen für Kultivatoren. Die rotieren­
de Stange dieser Vorrichtung schnei­
det bei der Bodenbearbeitung die 
Wurzeln des Unkrauts von unten. 
Dabei wird die Stoppel vollständig 
erhalten, was für die erfolgreiche 
Bekämpfung der Winderosion sehr 
wichtig ist. Kultivatoren mit neuen 
Vorrichtungen kann man auf den 
verunkrauteten Feldern besonders 
effektiv elnsotzen.

Die Sfangenvorrichfungen wurden 
in den Maschinenteststafionen er­
folgreich erprobt, und man begann 
im Werk mit ihrer Serienproduktion.

Bald werden die Konstruktionsar­
beiten im „Kasachselmasch" einen 
neuen Aufschwung erfahren. Der 
Projektierungsbetrieb „Giprotrakto- 
roselchosmasch” begann mit dem 
Entwerfen der zweiten Ausbaustufe

Verruchsbasis des Konstruktionsbüros 
für Antierosionsfechmk vorgesehen 
ist.

Der Parteisekretär und Leiter ei­
ner Autokolonne aus dem Kraftfahr­
park Nr. 3 Leonid Karassjow er­
zählte. wie die Autowirtschaft Ihrer 
Aufgabe, einen so großen Baube­
trieb wie Lissakowsk zu bedienen, 
nachkommt:

„Unsere Autowirtschaft wurde 
mit Lastkraftwagen komplettiert, 
die uns der Kraftfahrpark Nr. 2 
von Rudny zugeteilt hat. Natürlich 
haben sie uns nicht die besten Wa­
gen gegeben, sondern solche, die 
schon viele Jahre im Betrieb gewesen 
waren. Wir haben in den zwei letzten 
Jahren 16 neue Lastkraftwagen er­
halten, das ist aber für uns herz­
lich wenig. Dennoch hat der Baube­
trieb keinen Grund, sich über uns 
zu beklagen."

Damit mag er ja recht haben, 
denn obwohl auch das erste Viertel­
jahr mit seinen unerhörten Frösten 
für den Kraftwagenverkehr sehr 
ungünstig war. erfüllte der Kraft­
fahrpark Nr. 3 sein Programm im 
erslen.Halbjahr 1969 zu 113,6 Pro­
zent. Für das zweite Vierteljahr ist 
der Plan um 22,3 Prozent Überbo­
ten.

„Hier arbeiten viele Sctjrittmacher, 
nach denen siefr dfe arideren rich­
ten. Dies • sinif die Fahrer Dmitri 

Judt; Reinhold Berend. Dietrich 
Züch und viele andere. Das sind 
auch die Hilfsdienste, von denen 
wenig gesprochen wird, die aber

viel leisten und nicht die letzte 
Geige spielen.

woldemar Sailer kam nach Rud- 
riy als junger Mann. Das war zu 
der Zeit, als es hier noch keine 
Stadt gab und die ersten Bauarbei­
ter in Zelten wohnten. Von hier 
wurde er in die Armee cinberuien. 
Nach dem Soldatendienst kam er 
wieder hierher zurück. Nach Lissa­
kowsk kam er auch mit unter den 
ersten. Schon drei Jahre arbeitet 
er als Vulkanisator im Kraftfahr­
park Nr. 3. Er hat schon manche 
Verbesserungsvorschläge gemacht, 
die mit Erfolg cingeführt worden 
sind.

Gegenwärtig arbeitet er an einer 
Vorrichtung für Mechanisierung 
der Montage und Demontage von 
Auioballons. Sein Name steht auf 
der Ehrentafel der Bestarbeiter der 
Stadt

Im Büro des Kontrollpunktes ist 
an der Wand eine Tafel angebracht 
mit Marken, die zeigen, wo sich 
die Lastkraftwagen befinden: Lau­
fende Reparatur — 9 Wagen; Gene­
ralüberholung — 4 Wagen, Anwe­
senheit des Fahrers — 1 Wagen. 
Im ganzen sind von 170 Wagen 
14 im Stillstand.

„Sagen Sie mal", wandte ich 
mich an den Mechaniker des Kon­
trollpunktes Jakob Weichei, der für 
die Ausnutzung der Lastkraftwagen 
verantwortlich ist, „laut den Mar­
ken auf der Tafel sollte man glau­
ben. daß bei Ihnen 156 Lastautos

von 170 oder 92 Prozent des gan­
zen Bestandes im Einsatz sind? 
Das ist doch wohl nicht möglich! 
Solch einen hohen Prozentsatz ‘ der 
Ausnutzung habe ich bis jetzt noch 
nirgends angetroffen."

Mit einem Lächeln über das gan­
ze Gesicht zeigt mir Jakob sein 
„Größbuch”.

„Hier lesen Sie die Eintragun­
gen. Gegenwärtig sind 136 Wagen 
auf der Fahrt. Weitere 14 Wagen, 
die für die zweite Schicht bestimmt 
sind, fahren in einer halben Stun­
de los und 6 Wagen arbeiten in 
der 3. Schicht. Um unseren Ver­
pflichtungen nachzukommen, müs­
sen wir sie täglich mit Taten be­
kräftigen".

Jakob Weichei hat sich in Lissa- 
kowsk schnell von einem Schlosser 
zu einem Mechaniker emporgearbei- 
fet. Da er seinerzeit keine Möglich­
keit hatte, sich auszubilden, hat er 
in Lissakowsk im vorigen Jahr die 
8. Klasse der Abendschule absol­
viert.

Jakob beteiligt sich auch am öf­
fentlichen Leben. Er ist freiwilliger 
Milizhelfer, Mitglied des Gewerk­
schaftskomitees und Vorsitzender 
der Sanitätskommission.

„Um produktiv zu arbeiten, muß 
der Mensch auch eine gute Stim­
mung haben. Also muß er günstige 
Bedingungen nicht nur für die Ar­
beit. sondern auch für seine kultu­
relle Erholung haben, ob das in 
einer Familie oder im Wohnheim ist. 
Darutn kämpft auch unsere Kom­
mission“. sagte Gengssc Weichei.

D(c -Kommunisten -des Kraftfahr­
parks Nr. 3 haben ihm großes Ver­
trauen entgegengebracht, indem sic 
ihn am 24. Juli 1969 als'Milglieds­
kandidaten in die Partei aufgemjm- 
men haben.

E. HEINZE 
Gebiet Kustanai

(Eigenbericht)

Die Brigade der Elektriker Im 
Sowchos Makinski. Gebiet Zellno­
grad. wird vom Ingenieur-Elektri­
ker Heinrich Kling geleitet. Die 
Jungen aus seiner Brigade finden 
sich in ihrem Fach ebenso gut wie 
auch er zurecht, deshalb herrscht 
auch In Ihrer Wirtschaft muster­
hafte Ordnung.

UNSER BILD: Dir Elektriker 
(von links): Viktor Nikolas, Hein­
rich Kling. Adolf Bock und Jo­
hann Nikolas

Foto: D. Retnwalder

Aus innerem Trieb
Der alte Tichonow geht von Zelt 

zu Zeit durch die Hallen der Mz- 
schinen-Traklorenwerkstait. Das 
große Gebäude ist hell, teciinisen 
gut ausgestattet, und er muß sich 
Immer wieder wundern. Wie sielt, 
doch alles zum besten gewandelt 
hat! Als er genau vor vierzig Jah­
ren hier In der Kolchosschmlcde zu 
arbeiten begann, war das alles 
ganz anders. Jene Werkstatt war 
eigentlich bloß eine kleine baufälli­
ge Schmiede, Ein Käfig Im Ver-i 
gleich zu diesem Riesen... Eigent­
lich hat er, Iwan Tichonow, hier 
gar nichts mehr zu tun, er Ist 
Rentner. Aber... er wird einen prü­
fenden Blick um sich, und seine 
krUftlgen Finger ballen sich un­
willkürlich zusammen, als ob er 
den Schmiedehammer in die Hand 
genommen hfitte. Wenn man abdr 
den Hammer sein Leben lang auf 
dem Amboß „tanzen" ließ und die 
weißrotc Esse eifersüchtig über­
wachte, so kann das Interesse für 
das Betriebsleben nicht auf .einmal 
schwinden. Man Ist besorgt um das 
Wohlergehen seines Betriebs, sei­
ner Kollegen. Und da kommt man 
eben von Zeit zu Zeit, um nach dem 
Rechten zu sehen... Hier gibt man 
einen guten Rat, und dort packt er. 
Iwan Tichonow. Hammer und Feu­
erzange, um dem Nachwuchs am 
Sehmicdehcrd eine klassische 
Schweißarbclt zu demonstrieren. 
Sollen sich die Jungs nicht nur 
wundern, wie die Alten arbeiten

können, sondern auch von Ihnen ler­
nen. Er hat immer Herz und Sinn 
in sein Tagewerk gelegt und hat 
sein Leben-lang Fretldc daran ge­
habt.

In diesem Frühjahr kam fwnn 
Tichonow zum Sowchosdlrektor 
Schuschln und sagte: \

„Es geht langsam beim Reparie­
ren der Kombines, Viktor Stepano­
witsch, vielleicht sollte ich ein­
springen?"

„Das wäre großartig, Iwan Pe­
trowitsch", sagte Schuschln. „Ich 
hätte Sie schon längst darum ge­
beten, aber..." er schmunzelte ver­
legen und klopfte dem Alten ach­
tungsvoll nuf die Schulter. „Sie ha­
ben Ihre Pflicht bereits sehr gut 
getan, wenn Sic aber..."

„Jawohl, ich bin in Form..." Der 
Alte lachte zufrieden und schrill 
dein Ausgang zu.

Vor dem Sowchoskonlor stieß 
Tichonow mit Iwan Makarowitsch 
Duchanow zusammen. „Weißt du 
was, Makarytsch". sagte Tichonow, 
„Ich muß einen Zuschläger haben, 
auf gär nicht lange. Vielleicht 
machst du mit?..

„Ich?“
..Überleg dlr's mal. Iwan Maka- 

rvtsch. ich hätte dich sehr nötig in 
der Schmiede..."

Am anderen Morgen ging ich in 
die Maschincn-Traktorenwerkstatt

und suchte die Sbwcliosschmiode 
auf. Iwan Petrowitsch stand schon 
mit aufgekrempeltcn Ärmeln i' iitid 
beschürzt am Schmledehctd und.. 
Ich glaubte meinen Augen kaum 
--■ in der Ecke, wo die Kohlen-iq 
Kästen standen, hantierte Iwan 
Makarowitsch Duchanow.

„Also doch?"
„Na ja, die Hände jucken einem 

doch, wenn es auch manchmal mit 
der Gesundheit nicht ganz gut 
steht", sagte Tichonow. „Iwan Ma­
karowitsch war Immer ein ange­
sehener Mechanisator, ein Mann 
mit hohem Bewußtsein. Wir. haben 
ja hier dlles mit . eigenen Händen, 
nngefangcti vom Kolchos und MTS, 
In die Höhe' gebracht. Sie 
haben vielleicht unseren Sow­
chos schon etwas kennengelernP" 
Freilich, das hatte ich schon, und 
es wunderte mich auch gar nicht, 
daß diese Arbeitsveteranen so sehr 
um das Wohlergehen ihrer Wirt­
schaft besorgt waren. Es war und 
Ist ihre ureigene, in Fleisch und 
Blut übergegangene Großwirtschaft, 
die sie wie ihren Augapfel be­
schützen und pflegen.

„Ja, Ja", sagte Duchanow, „Jetzt 
solltest du deinen Kexel neben dir 
haben, Petrowitsch, Ich meine an 
meiner Stelle..."

„O ja. der Samuel, kann ich euch 
sagen, das war ein Mann", sagte 
Tiehonow besinnlich und zog eine 
Halbachse aus der Esse, „jetzt mal 
los, Makarytsch, laß den Hammer

lustig kreisen", unef er schlug sel­
ber auf die glühweißc Achse. Die 
Feuerfunken stoben nach pllcn 
Seiten.-Die gewandten Alten hat­
ten im Handumdrehen die verboge­
ne Halbachse wie eine Kerze zu­
rechtgestutzt. Duchanow wischte 
sich den Schweiß vom erhitzten 
Gesicht und schmunzelte zufrieden. 
Er kann noch nützlich sein! Und 
wie .angenehm und erfrischend 
ist es. wenn wieder mal Schweißper­
len auf die Stirn treten. Das ist zur 
Gesundheit, das gehört dazu...

„Wissen Sie, der Samuel Kexel 
ist nach Alma-Ata übcrgesiedelf, 
griff Iwan Petrowitsch den Ge­
sprächsfaden wieder auf, „er war 
lange Jahre mein Gehilfe, und ich 
trauere um ihn heute 'noch. Er war 
primfl als Arbeitskollege und als 
Mensch..."

Iwan Tichonow und Samuel Xe- 
Ml waren Busenfreunde. ■ In jahre­
langer Arbeit, am Amboß hatten 
sie sich kennen und schätzen, lieben 
und ehren gelernt. Und es gibt kei­
ne aufrichtigere und lautere Freund­
schaft als jene, die in Arbeitsge­
meinschaft geboren und erstaikt 
wird. Eine solche Freundschaft zei­
tigt oft edlere Gefühle als eine 
Blutsverwandsphaft.

.Es kam oft vor", erinnerte 
sich Iwan Petrowitsch, „daß ich in 
der Erntezeit um Mitternacht aps 
dem-Bett geholt wurde, um ein 
zerbrochenes Rad oder das zerbro­
chene Gestell einer Kombine oder 
eines Traktors in aller Eile zu re­
parieren. Und Kexel stand mir da 
immer zur Seite. Ich hab manchmal 
getobt und geflucht, aber der Sa­
muel hat mir immer Nüchternheit

Geschwindigkeit 
des Traktors— 
15 Stunden­
kilometer

Die Ziffer aus dieser Überschrift 
wird wohl in unserem Zeitalter der 
hohen und superhohen Geschwin­
digkeiten niemanden überraschen. 
Ein Spezialist wird aber aufhorchen. 
Denn die in unserem Land am mei­
sten verbreiteten Traktoren (DT-75 
aus Wolgograd und T-74 aus Char­
kow) haben Geschwindigkeiten von 
5 bis 9 km/h.

Die Maschinenbauer präsentieren 
nun den neuen Traktor T-150, dessen 
Bezeichnung schon verrät, daß sein 
Motor eine Leistung von 150 PS hat, 
während das Gesamtgewicht des 
Fahrzeugs so gut wie nicht zu­
nimmt. Das bedeutet aber, daß die 
Arbeitsproduktivität der Mechanisa­
toren, die den neuen Traktor bedie­
nen, um 30 bis 60 Prozent (abhängig 
von der Art des Einsatzes) steigen, 
während die Saat- und Erntetermine 
um ein drittel gekürzt werden kön­
nen.

Der T-150-Ist eine Schöpfung der 
Konstrukteure aus dem S.-Ordshoni- 
kidse-Trakforenmotorwerk Charkow 
und des Motörwerks „Serp i molot“ 
Charkow. In-Charkow wird auch-die 
Serienfertigung des neuen Fahr­
zeugs aufgenommen. Das ZK der 
KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR faßten den Beschluß über die 
Bereitstellung von Industriekapazilâ- 
fen für die Herstellung des Traktors 
T-150, dessen Serienfertigung im 
Traktorenwerk Charkow unter Teil­
nahme mehrerer anderer Betriebe 
beginnen soll. 1971 soll das Werk 
die erste Partie neuer Fahrzeuge lie­
fern,» um 1973 zur Vollbelastung 
Überzüge he n.

Eine »Reihe. von Betrieben wird 
mit . der-Produktion von Landmaschi­
nen* beginnen, welche sich für . die 
Arberf-mit hohen Geschwindigkeiten 
eignen. Das Werk „Altaiselmasch" 
liefert Sechs- unjj Fünffurchenpflüge, 
das.Werk „Krasnaja Swesda" in Ki- 
rowograd—Getreidesämaschinen, die 
Betriebe in Dnepropefrowsk, Cher­
son, Rjasan, Rostow und Gomel bau­
en-Vollerntemaschinen für Rüben, 
Mais,>Kartoffeln, Getreide und Silo.

Nach fünf Jahren wird das neue 
Fahrzeug aus der Landwirtschaft 
nicht-mehr wogzudenken sein.

(APN)

tmtf praktischen Sinn emgeredet. 
Einen Spaß hin, ein paar Witze her 
und ich war in meinem Element. 
„Immer druff", sagte er deutsch, 
also soviel wie „dawai. dawai!” — 
das hab ich nicht vergessen — und 
er hat so angepäckt, daß mich 
eine wirkliche Arbeitslust ergriff..."

Tichonow zog abermals ein Roh­
stück aus der Esse und warf es 
vor sich aui den Amboß hin.

„Schlag drauflos, Makarytsch, 
die Schlosser werden bald angelau- 
ten kommen..."

Iwan Petrowitsch’ Tichonow ist 
trotz seiner zweiundsiebzig , noch 
sehr rüstig, und voller Tatendrang. 
Vierzig Jaflre Arbeit in der Schmie­
de haben ihn gewiß nicht jünger 
gemacht, aber konnten ibn auch 
nicht aus dem Sattel werfen. Er 
ist der testen Meinung, daß er für 
seinen Sowchos unentbehrlich ist 
und so lang er sich „in Form" 
fühlt, wie er sich so ausdrückt, will 
er Hand anlegen. Es fehlt ja ewig 
an Arbeitshänden! Hätte er sich zu 
allem gleichgültig verhalten' und 
in den Tag hineingeduselt, sagte er, 
so wäre das nicht kommunistisch 
gehandelt. Er muß etwas Nützliches 
tun, und das nicht nur in der Pro­
duktion. sondern auch im öffen'lt- 
chcn Leben.

Auf solche Alten können wir 
stolz sein: Sie zeigen uns, wie mm 
der Heimat dienen muß. Hut »b 
vor solchen Stammvätern der kom­
munistischen Aufbauarbeit^

Kljaly.
Gebiet Nordkasachstan
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Eine legendenumwobene Stadt
S A M A R K A N D-2 5 0 0 JAHRE ALT

„Mir iV das Glück betchioden, 
viele Wunder der Well zu sehen. 
Mein Journaliltenschicksal hat mich 
zu den Tempeln von Angker in 
Kambodscha, den Ägyptischen Pyia- 
miden und Sphinxen, zur Akropolis 
und zum Kolosseum zu den hetüen 
Geisern Neuseelands und den herr­
lichen Rocky Mountains in Kanada 
geführt. Aber keine meiner langen 
Reisen hat. ehrlich gesagt, derart 
reiche Eindrücke hinterlassen wie 
der Besuch in Samarkand. Ich habe 
bis heute nichts desgleichen er­
lebt", schreibt unser Zeitgenosse, der 
australische Journalist Rupert Lock­
wood.

Samarkand war Zeuge und Schau­
platz vieler Kriege. Es sah die Rei­
ter Alexanders dos Großen und oie 
arabischen Eroberer, und die Hor­
den Dschingis-Khans zerstörten die 
Sladt.

Hier sammelte Tamorlan, der „ei­
serne Lahme", Truppen für seine 
Raubzüge. Er hatte ein Reich ge­
schallen, das sich von dem S/r- 
Darja und dem Sorafschan bis zum 
Indus und Ganges, vom Tienschan 
bis zum Bosporus erstreckte.

Tamerlan suchte seine Hauptstadt 
mit Gebäuden zu schmücken, die 
durch ihren. Prunk, ihre Schönheit 
und Pracht alles bisher Dagewesene 
in den Schatten stellen sollten.

Die herrlichen architektonischen 
Denkmäler Samarkands sind ebenso 
bekannt wie die schönsten Bauwerke 
Ägyptens, Indiens, Griechenlands 
und Roms. Das Timuriden-Mauso- 
loum Gur-Emir mit seiner riesigen 
Kuppel aus blauen Kacheln, die ein­
maligen Mausoleen des Bauensem- 
bies Shah-i-Zinda, die Ulugbeg-

Medresse und die Medressen Schir- 
Dor und Til|a-Karl auf dem Reqi- 
sfan-Platz sind Schöpfungen des 
Volksgenies und vermitteln eine 
klare Vorstellung von der mittelal­
terlichen Baukunst des Orients.

Samarkand war auch 'durch orna­
mentreiche Malereien, Holzschnit­
zereien, aus gebranntem Ton-Gips- 
Gemisch geschnittene Zierplaflan, 
Treibarbeiten und Erzeugnisse der 
Goldschmiedekunsf berühmt. Tep­
piche, Seidengewobo, Atlasse, Pa­
pier und Keramiken, die durch ihre 
bizarren Muster, ihre reinen Farolö- 
ne und vollendeten Formen beein­
druckten, waren bereits vor mehre­
ren Jahrhunderten in der ganzen 
Welt bekannt.

Die Geschichte Samarkands kennt 
Najnen vieler hervorragender Wis­
senschaftler, Dichter, Künstler und 
Baumeister. Abu-Abdirtlah Dschalar 
Rudaki wurde von Zeitgenossen ,dio 
„KoryphAe der Dichtkunst" -und der 
„Homer des tO. Jahrhunderts" 'ge­
nannt. .Er . hat mohr.als.i hunderttau­
send Doppelvorse geschrieben, von 
denen nur etwa tausend erhalten 
sind, aber auch diese geben uns ei­
ne Vorstellung vom Schaffen dos 
großen Meisters. Um Rudaki grup­
pierten sich viele begabte Dichter. 
Der bedeutendste von ihnen war 
Dakiki Schachid Balchi.

Seit den 70er Jahren des 11. Jahr­
hunderts lebte Omar Chayam in 
Samarkand, den man den „König al­
ler Philosophen des Westens und 
Ostens" nannte. Er studierte hier 
Mathematik. Astronomie und Ph;- 
losophie, beherrschte ausgezeich­
net die arabische Sprache. 
Chayams wissenschaftliches Erbe ist 

ungemein wertvoll, seine ge­
nialen Verso sind von fielen philo­
sophischen Gedanken durchdrungen. 
In der ersten Hälfte dos 15. Jahr­
hunderts wurde Samarkand zu omom 
wissenschaftlichen und kulturellen 
Zentrum von Weltruf. Hier entstand 
eine wissenschaftliche Schule, deren 
Vertreter die bekannten Astrono­
men und Mathematiker Dschemschid 
Gijas-a din al Kaschi, Kady-sade Ru- 
mi und Ali-Kustschi waren. •

Zur Rogierungszoit Ulugbegs wur­
de der Bau dos Mausoleums Gur- 
Emir abgeschlossen. Aber sein be­
sonderes Interesse galt der Stern­
warte, die 1428—1429 auf dem fel­
sigen Hügel Kuchak errichtet wurde. 
Das war ein dreigeschossiges, mit 
bunten Kacheln verkleidetes Gebäu-, 
do. schrieb Babyr.

Unter Ulugbog wurde ein astrono­
mischer Katalog geschallen, der als 
Slornlabollen Uluqbogs bekannt ist. 
Samarkandor Astronomen waren vie­
le Jahre lang, bis 1.437. mit ihrer 
Aufstellung beschäftigt. Darin wur­
den Forschungsergebnisse zusom- 
mongofaßl, die dio Wissenschalrler 
dos Ostens im Laufe mehrerer Jahr­
hunderte gesammelt hallen. Ende 
der 60er Jahre des 15. Jahrhunderts 
lebte der große usbekiseno Dichlor 
Alischer Nawoi in Samarkand.

Samarkand ist eine Museumsstadl, 
ein wahres Tourislonmekka. Aus al­
ler Welt kommen Reisende hierher, 
um die Meisterwerke der BauKunst 
zu bewundern.

Seit den ersten Tagen der So­
wjetmacht verfolgte W, |. Lenin dio 
Entwicklung Samarkands. In. einem 
Gespräch mit W. Bontsch-Br j,e- 
wilsch betonte Wladimir lljilsch die

Notwendigkeit, die historischen Bau­
denkmäler von Samarkand zu schüt­
zen.

Dank der Leninschen Fürsorge 
wurden die DenkmAler Samarkands 
vor der Zerstörung bewahrt. Dar 
Staat gibt für dio Restaurierung oer 
alten Bauten Millionen Rubel aus. 
D o Kuppel des Gur-Emir, dio Ulug- 
bog-Modrosse, die Medresso Seh'{_- 
Dor und dio Shah-i-Zinda-Nocropolis 
erhalten nun wieder ihr ursprüngli­
ches Aussehen.

Am 11. Februar 1925 fand auf dem 
Rogistan-Platz eine Großkundgebung 
statt, auf der Samarkand zur Haupt­
stadt dor Usbekischen Sozialisliscnon 
Sowjetrepublik ausgorufen wurde. 
Auf dor Kundgebung sprach Michail 
Iwanowitsch Kalinin (1925 bis 1930 
war Samarkand das politische und 
Verwaltungszentrum Usbekistans). 
Die Werktätigen waren bestrebt, es 
durch ihre selbstlose Arbeit in 
eine musterhafte sozialistische Stadt 
zu verwandeln.

Tausende Samarkandor kämpften 
während dos Vaterländischen Krie­
ges an der Front gegen die faschi­
stischen Landräuber und arbeitolon 
hingebungsvoll im Hinterland. 52 
von ihnen erhielten den Titel „Held 
der Sowjetunion". 50 000 Samarkan- 
der wurden für itfre Heldentaten an 
der Front mit Orden und Medaillen 
ausgezeichnet.

Heute ist Samarkand eine große 
Industriestadt. Seine industrielle 
Bruttoproduktion ist im Vergleich 
zum Jahre 1913 auf mehr als das 60- 
lache, die Stromerzeugung auf das 
120fache gestiegen. Hier sind Betrie­
be des Masch nenbaus, der Chemie-, 
Montan-, Baurhwollreini g u n g s -,

Hauptportal der Moschee Bibi-Chanum Foto: R. Gröger

Leicht- und Nahrungsmittelindustrie 
errichtet worden. Industrieerzeugnis­
se aus Samarkand werden nach Dut­
zenden Ländern ausgeführt.

In diesem Jahr wird eine Faor-k 
für Kapronmäntel in Betrieb genom­
men, Werke, die .Fahrstühle, Kühl­
schränke und Klimaanlagen herstel­
len werden, sind im Bau. In Kürze 
soll eine Porzellanfabrik_ ihre Pro­
duktion aufnehmen.

Die Stadt hat 6 Hochschulen, 5 
Forschungsinstitute, 16 Techniken, 60 
Mittelschulen, ein Opernhaus, Dut­
zende Klubs, Lichtspieltheater und 
Bibliotheken. Studenten und Schüler 

machen fast 40 Prozent der Bevöl­
kerung aus. In den letzten fünf Jah­
ren sind 1 072 000 Quadratmerer 
Wohnfläche ihrer Bestimmung üoer- 
geben worden. Neue Straßen.i Plät­
ze und Erholungszonen sind ent­
standen.

Die Stadt ist das Zentrum eines 
großen prosperierenden Gebiets. In 
Samarkand sollen in nächster Zeit 
ein Zirkus, eine öffentliche Biblio­
thek, ein Schauspielhaus, ein Konzerf- 
saal, ein Sportpalast, 15 Kinos sowie 
mehrere Hotels errichtet wer­
den. Die Zahl der Kindergärten und

-krippen, Scholen. Krankenhäuser, 
Polikliniken und Gaststätten nimmt 
ständig zu. Um die Stadt herum ent­
stehen Waldparke, Touristenherber­
gen und Schwimmstadien. So wird 
Samarkand, eine Stadt, die 2 500 Jah­
re alt ist, noch schöner.

J. ALESKEROW, 
Leiter des Lehrstuhls für Ge­
schichte der UdSSR an der Ali- 
scher-Nawoi-UniversitM von Sa­
markand

(Aus „Kultur und Leben"]

Verliebt in die Sterne
In jeder Wissenschaft gibt es 

Probleme, deren Lösung Jahrzehnte 
oder gar Jahrhunderte erfordert. 
Selbst wenn es den Anschein hat, 
als ob das Problem bereits gelöst 
sei. muß man manchmal wieder zu 
ihm zurückkehren, wenn neue Er­
scheinungen eine Revision der er­
haltenen Ergebnisse erfordern. Aber 
diese Revision erfolgt auf einer neu­
en qualitativen Grundlage 'unter Be­
rücksichtigung aller bei der Erfor­
schung des Problems gewonnenen 
Kenntnisse.

So ist es auch in der Astronomie. 
Die Bewegung der Himmelskörper 
unter der Einwirkung ihrer Gravi­
tation ist auf Grund des schon im 
XVII. Jahrhundert von Isaak New­
ton entdeckten Gravitalionsgesefzes 
verhältnismäßig eingehend unter­
sucht worden.

Aber spielt nur die Gravitation ei­
ne Rolle bei der Bewegung der 
Himmelskörper! Zu Beginn unseres 
Jahrhunderts entdeckte der bekannte 
Moskauer Physiker Professor Pjotr 
Lebedjew den Lichtdruck und be­
stätigte damit die materielle Natur 
des Lichtes. Die Wirkung des Licht­
drucks auf große Körper mit hoher 
Dichte ist gering, aber für kleine 
Teilchen kann er die Schwerkraft 
bedeutend übertreffen. Folglich ge­
nügt es nicht mehr, bei der Unter­
suchung des Verhaltens kleiner 
Teilchen oder Körper mit geringer 
Dichte (Staub- und Gasfeilchen, 
Gasnebel) im Gravitationsfeld großer 
Himmelskörper nur die Schwerkraft 
zu berücksichtigen, sondern man muß 
auch die abstoßenden Kräfte, den 
Lichtdruck, beachten.

Gerade diesem großen Problem 
waren die Hauptarbeiten des jungen 
Astronomen Wladimir Radsiewski 
gewidmet, die er 1955 in seiner 
Doklorendissertalipn „Die Himmels­
mechanik strahlender Körper" ver­
allgemeinerte. Mit dieser Disserta­
tion schuf Radsiewski (heute Profes­
sor und Leiter des Lehrstuhls für 
Astronomie an der Staatlichen Päd­
agogischen Gorki-Hochschule in 
Gorki) praktisch die Grundlage einer 
neuen wissenschaftlichen Richtung, 
die man als Fotpgravitationsme- 

I chanik bezeichnet. Die von Wladimir 
Radsiewski aufgedeckten Effekte der

Fotogravitation finden heute nicht 
nur bei der Erforschung der Him­
melskörper, sondern auch in anderen 
Disziplinen der Astronomie weitge­
hende Anwendung. Darüber hinaus 
haben diese Effekte praktische Be­
deutung für die Untersuchung der 
Bewegung der künstlichen Himmels­
körper. Besonders anschaulich zeu­
gen davon die Arbeiten der Schüler 
von Radsiewski.

Der Kreis der wissenschaftlichen 
Interessen Professor Radsiewskis ist 
sehr umfangreich. Er schrieb Ab­
handlungen über die Astronomie 
der Sterne, die Theorie der Gravita­
tion, die Kosmogonie und andere 
Disziplinen. Seine wissenschaftliche 
Tätigkeit beschränkt sich nicht auf 
die Pädagogische Hochschue in 
Gorki: Eine Reihe von Ideen ent­
wickelt er zusammen mit Wissen­
schaftlern anderer Städte. Diese Ge­
meinschaftsarbeit ergab in den 
letzten zwei Jahren neue interessan­
te Angaben über die Wechselwir­
kung der Sterne mit dem interstella­
ren Medium.

An diesem wichtigen Problem ar­
beiten viele Wissenschaftler. Einen 
großen Beitrag leisteten insbesonde­
re der Leningrader Professor Tafeus 
Agekjan und seine Schüler. Wladimir 
Radsiewski erweiterte die Erfor­
schung der Wechselwirkung der 
Sterne mit dem interstellaren Me­
dium. Gemeinsam mit dem Moskauer 
Astronomen Dozent Michail Dagajew 
verwies er auf die Ursache der Ab­
schwächung der Leuchtkraft dor slfh 
der Sonne nähernden heißen Sterne. 
Die Untersuchungen haben ergeben, 
daß die heißen blauweißen Sterne, 
die sich von der Sonne entfernen, im 
Durchschnitt etwa anderthalbmal 
heller leuchten als die sich der 
Sonne nähernden Sterne, da das 
Licht der Sterne im ersten Fall ein 

'weniger dichtes Staubmedium
durchläuft und weniger abge- 
schwächf wird als im zweiten Feil. 
Dieser Effekt erhielt dio Bereich-* 
nung Anisotropie der Leuchtkraft 
der Sterne.

Die Untersuchung der Einwirkung 
des interstellaren Staubmediums auf 
die Sterne führte zu der interessan­
ten Schlußfolgerung über die un­
ausbleibliche Veränderung der

Bahnen, auf denen die Sterne um 
den Kern der Galaxis kreisen. Das 
Staubmedium wirkt derart auf die 
heißen Sterne ein, daß es ihre Bewe­
gung nahe des Kernes der Galaxis 
beschleunigt und an dor Peripherie 
bremst.

Die Berechnungen, .dio Professor 
Wladimir Radsiewski und unter sei­
ner Leitung Eleonore Brashnikowa 
und Michail Dagajew angestellf ha­
ben, führten zu den gleichen Ergeb­
nissen, wie sie seinerzeit der her­
vorragende sowjetische Wissen­
schaftler und korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR O Pawel Pa- 
renago von rein kinematischen Er­
wägungen ausgehend erhalten hat­
te. Somit bekräftigte die von Wla­
dimir Radsiewski aufgestollte Theo­
rie der Fotogravitafion die be­
obachteten kinematischen Charakte­
ristiken der galaxischen Bewegung 
der Sterne.

Die meiste Zeit widmet Wladimir 
Radsiewski seinen Schülern, don 
Studenten und Aspiranten. Er bringt 
ihnen nicht nur die Grundlagen der 
Astronomie bei. Die Methoden 
Wladimir Radsiewskis bei der Aus­
bildung der wissenschaftlichen Kader 
bestehen darin, ihr Denkvermögen 

a zu entwickeln, sie das richtige Her­
angehen an die Lösung ernsthafter 
Probleme und dje richtige Auswahl 
und Einschätzung der Beobachtun­
gen zu lehren. Er hält nicht nur in­
haltsvolle Vorlesungen, sondern 
führt auch mit nicht geringerem In­
teresse Beobachtungen dor Him­
melskörper durch.

Bei all dem findet er Zeit für ge­
sellschaftliche Arbeit, Professor Wla­
dimir Radsiewski ist Vizepräsident 
der astronomisch-geodäsischon Ge­
sellschaft bei der Akademie dor 
Wissenschaften dor Ud5$R. Vorsit­
zender der astronomischen Sektion 
dieser Gesellschaft und Mitglied j 
der Redaktionskollegien des astro­
nomischen Jahreskalenders und der | 
populärwissenschaftlichen Zeitschrift: 
„Erde und All“. Eipe große Arbeit 
leistet dor Professor für die Ver­
besserung des Astronomieunlerrichts i 
in der Mittelschule.

A. BORTNEW |
’ -i'T • - ■ (APN)

Neues aus Wissenschaft und Technik

Aus dem Dunkel der Jahrhunderte
Der Süd-Ural ist reich an Denk­

mälern aus der Steinzeit. Vor kur­
zem wurden hier in der Kapow- 
Höhle Zeichnungen der Urmen­
schen entdeckt-

Jetzt hat der bekannte Wissen­
schaftler. Doktor der Geschichtswis­
senschaften Michail Gerassimow 
die Arbeit an der Rekonstruktion 
des Porträts des Stcinzeitmcnschi'n 
beendet, dessen Überreste Archäo­
logen bei Ausgrabungen der neo­
lithischen Siedlungsstätte am Ran­
de der baschkirischen Stadt Daw-

lekanowo gefunden hatten. Die 
Bruchstücke der Gefäße und Stein­
werkzeuge führen zu der Schluß­
folgerung. daß, seit der Bestattung 
5 000 bis 6 000 Jahre vergangen 
sind.

Michail Gerassimow legte folgen­
des Gutachten über den gefunde­
nen Schädel ab: „Das ist der Schä­
del eines langköpfigen Europoiden 
mit verhältnißmäßig hohem Ge­
sicht und hohen Brauen und mit 
einer stark hervortretenden ge­
krümmten Nase. Trotz des stark

ausgebildeten Profils des Gesichtes 
kann man im Skelett Anzeicn-u 
der Zugehörigkeit zur mongoloi­
den Rasse finden. Der rekonstruier­
te Kopf gibt diesen ganzen kom­
plizierten Komplex der vermischten 
Züge wieder, der an die heutigen 
Sclkupcn oder sogar an die India­
ner Nordamerikas erinnert."

Das Bildnis des Steinzeitmen­
schen. das Professor Michail Ge­
rassimow rekonstruiert hat. wurde 
dem Baschkirischen Heimatmu­
seum in Ufa übergeben.

(APN)

Neuartige Zeitlupe
LENINGRAD. (TASS). Mit Hilfe 

einer in Leningrad entwickelten 
Filmkamera kann eine Kugel im 
Flug und sich bewegende Atom- 
teilchen auf Filmband festgehalten 
werden.

Diese Kamera, die 100 000 000 
Bilder in der Sekunde hcrstellt, er­

möglicht es. die Geheimnisse der 
Entstehung elektrischer Ladungen 
zu lüften. Die Ursachen der Vibra­
tion der Schiffsschraube herauszuar­
beiten. die Entwicklung von Mikro­
organismen, die Schwingungen der 
Stimmbänder eines Sängers und 
das „Durchblasen'' von Mode len 
von Flugapparaten in einem Wind­

kanal zu verfolgen. Beim Photo­
graphieren rasch ablaufender Pro­
zesse bleibt der Film in der Kamera 
unbeweglich. Vom betreffenden Ge­
genstand und von der Kamera auf- 
gefangene Lichtstrahlen geraten 
auf rotierende Spiegel. Mehrere 
Hunderte winzig kleine Objektive 
photographieren gleichsam in Tei­
len das Abbild von den Spiegeln 
und füllen das Filmband nachein­
ander' mit winzigen Bildern.

Biologiezentrum 
im Pamir

DUSCHANBE. (TASS). Tn einer 
Höhe von mehreren tausend Metern 
über dem Meeresspiegel ist in Ho- 
rog, dem VerwaHungszentrwn von 
Pamir, ein Biologiezentrum gebaut 
worden. Das Zentrum wird For­
schungsarbeiten auf dem Gebiet der 
Genetik von Lebewesen durchfütwen.

„Unsere Wissenschaftler, die die 
Genetik der Lebewesen erforschen, 
die vom Flachland in höher Legeo­
de Geb ete gebracht wurden, wo die 
Radioaktivität höher ist und große 
Differenzen zwischen den Tages­
und den Nachttemperaturen (bis zu 
30 Grad) herrschen, hoffen die Ge­
heimnisse der Gene zu lüften", sag­
te Muhamedkul Narsikulow, der das 
Programm der biologischen For­
schung an der Akademie der Wis­
senschaften der Tadchikischen SSR 
leitet, einem TASS-Korrespondenfen 
gegenüber.

Das neue Wissenschaftszentrum 
wird auch Methoden der Erschlie­
ßung der Hochgebirgsgegenden 
durch den Menschen ausarbeiten. 
Für den Pamir, dessen unterirdische 
Reichtümer bisher unberührt sind, 
weil die Menschen in großen Höhen 
vorläufig noch nicht intensiv arbei­
ten können, hat das besondere Be­
deutung.

Der Schrecken 
der
Unterwasserräuber

Sein AuHauchcn im Mittelmcer 
war eine richtige Sensation in den 
Kriegsmarine- und den Journali- 
stenkreisen des Westens. Uber ihn 
berichten Zeitungen und Zeitschrif­
ten (nicht selten auch. Erfundenes) 
Die Presse bringt seine Aufnah­
men und ausführliche Kommentare 
über ihn.- Soviel Aufmerksamkeit 
hat der sowjetische U-Bootbekiiinp- 
fungskreuzer- und Hubschrauber­
träger „Moskau" auf sich gelenkt.

Dieses Kriegsschiff ist unter Be­
rücksichtigung neuester Ideen und 
technischer Errungenschaften im 
Kriegsscliiffbau. auf dein Gebiet 
der Raketentechnik, Radioelektro­
nik. Automatik und Fernsteuerung 
gebaut worden. Auf dem Hubschrau­
berträger sind modernste Muster 
des Kriegsmaterials konzentriert, 
was der „Moskau“ außerordentlich 
starke Kampfcigenschaften ver- 
leiht, die sij wiederholt auf fernen 
Fahrten und bei Manövcrn vorführ­
te.

Die Düsenwasserbomben des 
Hubschrauberträgers bekämpften 
treffsicher die U-Boote, seine Ra­
keten schossen die Flugzeuge des 
„Gegners" ab.

Das neue nach der sowjetischen 
Hauptstadt benannte Kriegsschiff 
dient nicht dem Angriff, wie cs 
die bürgerliche Propaganda hinzu- 
stellen versucht. Nach seiner Aus­
rüstung und Bestimmung ist c; nur 
lür die Aggressoren—die* feindli­
chen Unlcrwajserjâuber und Luft­
piraten — gefährlich.

UNSER BILD: Hubschrauberträ­
ger der Rotbanner-Schwarzineer- 
Hotte.

Foto: (APN)

Kunsteispalast 
in Karaganda

Die Kumpclhauptstadt Kasach­
stans ist durch ihre Sportler nicht 
nur in der Republik, sondern auch 
im ganzen Lande bekannt. Hier be­
gannen ihre Karriere in den großen 
Sport solche bekannten Meister wie 
der Ringer A. Nurmachanow und 
der Boxer W. Kasimow. der 
Schwimmer W. Konradi, die Leicht- 
athlctikerlfi G. Seliwjorstowa und 
viele andere. Der Sport wird in der 
Kuinpelstadt groß geschrieben. Da­
von zeugen die vielen Stadien. 
Spqrtsäle und Paläste. Hier kön­
nen Hunderte junge Karagandaer 
ihre Lieblingssportart pflegen, ihre 
Meisterschaft vervollkommnen.

Vor einigen Jahren öffnete „Geo­
log". der moderne Sportsaal für 
Leichtathletik. seine Pforten. Heute 
ist er zur beliebtesten Sportstätte 
der Stadt geworden. Nicht von un­
gefähr belegen die Karagandaer 
Sportler i in den Spartakiaden und 
anderen Sportwettkämpfen im Rah­
men der Republik die ersten Plät­
ze. Nur in den Wintcrspqrtarten 
blieben die Karagandaer ständig 
zurück, ganz besonders die Eis­
kunst- und Schlittschuhläufer. Der 
harte Winter mit eisigen Winden 
hinderte daran, die . verhältnismä-

Big große Zahl der Eisbahnen in 
den Stadien der Stadt vollständig 
auszunutzen.

Die Leiter der Sportorganisatio­
nen im Gcbietszentruin wollen die­
sem ständigen Zurückbleiben end­
gültig ein Ende legen. Laut Be­
schluß des Komitees für Körperkul­
tur und .Sport beim Gebietsvoll- 
ziigskomitee begann man im Park 
„30 Jahre Komsomol" am Ufer des 
Stausees mit dem Bau einer Kunst­
eisbahn mit 5 000 Zuschauerplätzen. 
Die Errichtung , dieses modernen 
Eissportpalastes wurde der Monta- 
gebrigadc von Eduard Schmidt aus 
der Bnuverwaitung Nr. 8 im Trust 
„Karagandashilstroi" anvertraut.

Der Bauleiter .1. Sirolkin sagte 
uns: „Insgesamt müssen wir 889 000 
Rubel Investitionen meistern. Die 
Innutzunghahme dieses Eispalastes 
soll im August 1970 erfolgen. Wir 
hohen, dieser Aufgabe gerecht zu 
werden. Die Montagearbeiter aus 
der Brigade von E. Schmidt ha­
ben die Arbeiten des Null-Zyklus 
bereits abgeschlossen. Jetzt montie­
ren sie die Wände und erfüllen da­
bei den Plan zu HO—115 Prozent".

Auf dem Bauplatz herrscht reges 
Leben. Der Kran hebt' die Baupiat-

ten von den Autos und befördert 
sie behutsam auf ihren Platz, wo 
oie .Montagearbeiter sic festklem­
men und zusammenschweißen. Die 
Wände wachsen zusehends empor. 
Der Brigadier Eduard Schmidt lei­
tet die Arbeit seiner Kollegen ohne 
Hast, ruhig und sachkundig.

„Wir werden uns Mühe geben", 
sagt E. Schmidt, „alle Montagear­
beiten zum Mai 1970 abzuschlie­
ßen. damit die Verputzer rechtzei­
tig einspringen und den Palast zum 
Tag der Bauarbeiter den Sportlern 
übergeben können. Das wird unser 
bestes Geschenk dem 100. Geburts- ' 
tag W. 1. Lenins und dem 50. Jah­
restag Sowjetkasachslans sein."

Bald wird sich Karaganda um ei­
nen *neuen Sportpalast bereichern. 
Und wer weiß, ob nicht in nächster 
Zeit vom Karagandaer Eis die neu­
en Beloussowas und Protopopows 
zum großen Sport kommen werden.

H. HEIDEBRECHT 
Karaganda
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